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Reichstagsbeginn am 20. Februar
Steuergefetz ſtatt Verordnung.

Der Aelteſtenausſchuß des Reichstages trat am Montag
Sachmittag zu einer Beratung über die Wiedereinberufung
des Reichstages zuſammen. Er beſchloß, die nächſte Ple
narſitzung auf

Mittwoch, den 20. Februar, nachm. 3 Uhr,
anzuberaumen. Die Tagesordnung, wird erſt Ende dieſer
Woche feſtgeſetzt werden. Sie hängt in erſter Linie davon
kb, ob der Entwurf zur 3. Steuernotverordunng in die
Form eines Geſetzes umgewandelt wird, das vom Reichstag
zu veſchließen iſt. Als nicht wahrſcheinlich wird es be
geichnet, daß dem Reichstag noch die Wahlreformvorlage
unterbreitet wird.

le dritte 5teuernotverordnung aufgegeben,
Berlin, 12. Februar. Die Verhandlungen der Reichsre

gierung mit den Führern der politiſchen Parteien über die
Möglichkeiten eines Kompromiſſes für die dritte Steuernot-
verordnung haben noch immer kein poſitives Ergebnis er
bracht. Während man zu Anfang allerdings, wie die „D. A.

erfährt noch den Verſuch machte, den Gedanken der
Notverordnung aufrechtzuerhalten, gehen die jetzigen Verſuche
dahin, die Parteien für ein Geſetz zu gewinnen, daß die in
der Notverordnung enthaltenen Fragen umfaßt und ruf
dem üblichen Wege über Reichsrat und Reichstag ſeine
Genehmigung finden ſoll.

Heraufehung des Reichstugswaßlolters,
Berlin 11. Februar. Wie aus beachtenswerten partei

politiſchen Kreiſen verlautet, beabſichtigt man bei der Re
ſorm des Reichstagswahlrechtes das wahlberechtigte Alter
von 20 auf 25 Jahre heraufzuſetzen. Jn parlamentariſchen
Kreiſen nimmt man an, daß in allen Parteien mit Ausnahme
der Kommuniſten Sympathien dafür vorhanden ſind.

kinßerufung des Auswärtigen Kusſchuſſes,
SVerlin, 11. Februar. Der Auswärtige Ausſchuß desReichstages iſt auf Montag, den 18. Februga kg r

mittags 10 Uhr zur Beſprechung der außenpolitiſchen
Lage einberufen worden. Insbeſondere ſoll über die Rhein
und Ruhrfrage verhandelt werden, wozu wiederum Die
Abgeordneten aus dem Weſten hinzugezogen werden.

Pus vorlüuſige Maßlergebnis in lhüringen,
Erfurt, 11. Februar. Das vorlänfige amtliche Geſamt

beträgt nach Angabe des Landeswahlkom
ars:

Verein. Soz. Partei
Freier Wirtſchaftsbund
Ungbh. Soz. Partei

183 094 (253 631) Stimmen

6 196 (109 971))
Kommuniſten 149 205 70 772) e
Ordnungsbund 384 601 (332 631)
Danach entfallen auf die V. S. P. 15 Sitze, auf die Kom

muniſten 12, auf die Denutſchvölkiſchen 6 und auf den Ord
nungsbund 32.

Es werden alſo 38 bürgerliche Abgeordnete 27
radikalen gegenüberſtehen.

Das

links

Geſamturteit
läßt ſich kurz dahin zuſammenfaſſen: Vernichtende Nieder
lage der Sozialdemokraten, die den dritten Teil der Stimmen
einbüßten, die ſie bei der letzten Landtagswahlen erzielt
hatten und infolgedeſſei. Verluſt von ſieben Mandaten.
Bedeutender Zuwachs für die bürgerlichen Par-
teien, die um mehr als 52000 Stimmen gegenüber 1921
gewonnen haben. Beachtliches Aufgebot der radikalen Flügel
parteien: die Deutſchvölkiſchen auf der äußerſten Rechten
konnten rund 70 000 Wähler für ſich muſtern; die Kommu-
niſten auf der äußerſten Linken ſchnellten von rund 70 000
auf rund 150 000 empor, konnten ihre Anhängerzahl alſo
mehr als verdoppeln.

Der „Vorwärts“
iſt außer ſich über die Wahlniederlagen in Thüringen und
Lübeck und tobt ſich unter der Ueberſchrift: „Sieg der
Reichswehr und des Ordnungsblockes etwa folgendermaßen
aus:

„Der bürgerliche Ordnungsblock hat nicht den allerge-
ringſten Grund, auf ſeinen Wahlſieg ſtolz zu ſein. Als
politiſches Aiel hat er angegeben: Sturz der ſozialdemo-
bratiſchkommuniſtiſchen Landtagsmehrheit. Dieſes Ziel
hat er erreicht. Aber die ſozialdemokratiſchetommuni-
ſtiſche Landtagsmehrheit die ſehr knapp war und die
ſchon deshalb niemals den Bogen überſpannen durfte, hatte
als politiſcher Faktor ſchon vor den Wahlen zu exiſtieren
aufgehört nachdem ſich die Sozialdemokraten aus eigener
Erkenntnis von den Kommuniſten getrennt hatten Er
kauft worden iſt dieſer Sieg durch eine Stärkung der
Strömungen von rechts und links, die die demokratiſche
Staatsordnung ſelbſt negieren und die Gewalt auf ihre
Fahnen geſchrieben haben. Wie für die Sozialdemokraten
die Kommuniſten, ſo ſind für die Rechtsparteien die Völ-
biſchen zu einem ernſthaften Gegner herangewachſen. Die
Folge davon iſt, daß heute noch niemand zu überſehen ver-
mag, auf welcher Grundlage die neue Regierung gebildet
werden ſoll. So hat der Ordnungsblock im Grund auch nur
Jerſtörungsarbeit geleiſtet, er ſteht auf einem Trümmer-
haufen, um im Augenblick ſeines Wahlſieges nun auch
wieder auseinanderzufallen.

Vor einer Erhöhung der Beamtengehälter?
Berlin, 11. Februar. Im 15er- Ausſchuß des Reichs

tages wurde eine Verordnung zur Abänderung der 12. Er-
n des Beſoldungsgeſetzes behandelt, wonach der Reichs

nanzminiſter ermächtigt wird, anderweitige Sätze für die
Grundgehälter feſtzuſtellen. Die Verordnung bezweckt, dem
Reichsfinanzminiſter die Möglichkeit zu einer

Erhöhung der Goldgrundgehälter der Beamten
zu geben, ſobald es die wirtſchaftliche Lage irgendwie ge

tte, ohne daſt techniſche Schwierigkeiten hindernd ent-
gegenſtehen. Der Ausſchuß erſuchte die Regierung, bei einer
eventuellen Neuregelung der Cehälter die Frauen und
Kinderzulagen weiter zu erhöhen. Der Verordnung wurde
zugeſtimmt, ebenſo dem Entwurf einer Boamtenſiedlungs-
verordnung.

Vereitelte kommuniſtiſche Pläne.
Stuttgart, 12. Februar. Nach einer Bekanntmachung des

Jnnenminiſteriums iſt es der Landespolizei gelungen durch
Verhaftung eines kommuniſtiſchen Kuriers und Beſchlagnahm
des von ihm mitgeführten Materials einwandfrei den Nach
weis zu erbringen, daß die Kommuniſten plauten,

am 13. Februar im ganzen Reiche
Demonſtrationen zu veranſtalten mit dem ausgeſprochenen
Weg blutige Zuſammenſtöße mit der Polizei herbeizu-

u.

Die Erwerbsloſen und die aus den Betrieben geholten
Arbeiter ſollten in gewiſſenloſeſter Weiſe dazu miß-
braucht werden, während die eigentlichen Anſtifter ſich wie
üblich, im Hintergrund halten wollten. Das Miniſterium weiſt
die Bevölkerung darauf hin, daß die Polizei angewieſen
iſt, verbotene Verſammlungen mit allen Mitteln zu verhin-
dern. Die Bevölkerung wird nachdrücklich ermahnt, Vor
ſammlungen fernzubleiben.

Das Urteil im Münchener Sprengſtofſprozeß.
München, 11. Februar. Jn dem Sprengſtoffproze egendie in der Villa Flora bei einer geheimen erſalneng

verhafteten elf Kommuniſten ffällte heute nachmittag um
5 Uhr das Volksgericht das Urteil. Die Hauptangerlagten,
Schloſſer Erich Steinfurth und Chriſtian Kammerer,
wurden zu je zwei Jahren Zuchthaus wegen eines Ver

Hrechens gegen das Sprengſtoffgeſetz in Tateinheit eines
Verbrechens des Hochverrates verurteilt. Zwei weitere An
geklagte wurden zu je einem Jahre Zuchthaus, die übrigen
zu Gefängnisſtrafen und Feſtungshaft von ſechs Monaten
bis zu einem Jahre verurteilt. Ein Angeklagter wurde
freigeſprochen. Als die Angeklagten abgeführt wurden, ſangen
Kommuniſtiſche Anhänger auf der Straße die kommuniſtiſche
Jnternationale.

Wegen Spionageverdachts verhaftet.
Kattowitz, 12. Febr. Geſtern nachmittag wurde der Chef-

redakteur der „Kattowitzer Zeitung“, Mich a l, von Krimi-
nalbeamten in ſeiner Wohnung wegen angeblichen Spionage-
verdachts verhaftet.

Unterredung zwiſchen Hoeſch und Poincare,
Der deutſche Botſchafter bei Poincare.

Paris, 12. Febr. Herr von Hoeſch iſt geſtern nachmittag
um 2.15 Uhr von Poincare empfangen worden, um ihm
die Abſchrift ſeines Beglaubigungsſchreibens ſowie den Ent-
wurf ſeiner Rede vorzulegen, die er bei ſeinem demnächſtigen
Empfang durch den Präſidenten Millerand halten will.
Die Ausſprache mit Poincare nahm vierzig Minuten
in Anſpruch. Herr von Hveſch hat Poincare die Antwort
der deutſchen Regierung auf das letzte franzöſiſche Memoran-
dum überreicht und eine Reihe mündlicher Erläuterungen
daran geknüpft. Ueber den Jnhalt des deutſchen Schrift-
ſtückes wird Stillſchweigen bewahrt. Jm Laufe der Unter-
redung wurden die Reparationsfragen krordert And die
franzöſiſch- deutſchen Beziehungen allgemein zur Sprache ge
bracht. Das Problem der Rheinpfalz iſt dagegen,
wie man in den Kreiſen der deutſchen Botſchaft erfährt,
nicht geſtreift worden.

Oie Dertreter der Kusgewieſenen bei LClive.
München, 12. Febr. Der engliſche Generalkonſul Clive

empfing den Vorſitzenden der Arbeitsgemeinſchaft der Pfälzer
Ausgewieſenen, der ihm vom Standpunkt der Ausgewieſenen
aus in einem eingehenden Vortrag die Notwendigkeiten
der Rückkehr der Ausgewieſenenn pfälziſchen Beamten in
einer längeren Unterredung darlegte.

Für den achtgeſpaltenen Millimeterraum 8 Goldpfennige; im Reklameteil
32 Goldpfg.; für Chiffreanzeigen und Rachweiſungen 21 Goldpfg. Aufſchlag

ei Umrechnung in Papiermarhk iſt der amtliche Goldmarkkurs des
Familienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Platzvorſchrift ohne Verbindlichkeit.

Belegnummer wird berechnet. Schluß der Anzeigen Annahme 10 Uhr vorm. Fernſprecher 100

ahlungstages maßgeblich.

164. Jahrgang

Pariſer Börſenſpuk,
Die Politik Poincares hat dem Frank das Rückgrat ge

brochen. Es iſt noch erinnerlich, daß Poincare dummdreiſt
und engſtirnig genug war, in öffentlicher Kammerſitzung zu
behaupten, deutſche Börſenmanöver trügen die Schuld am
Niederbruch des Frank. Jn dieſen Verleumdungen Poimws
cares geiferte auch die Wut darüber, daß Deutſchland
es fertig gebracht hatte, die Mark zu befeſtigen. Poincare hat
auf Befehl des franzöſiſchen Finanzkapitalismus immer ein
greifen müſſen, wenn irgendwie die deutſchen finanzielle
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſich zu befeſtigen und ſtärken
ſchienen. Der „Erfolg“ war ja immer auf Seiten Poineares,
Nach jeder Drohrede, nach jeder unverſchämten Note ſank
die Mark, ſodaß ſie nicht mehr allzu viel Widerſtandskrafe
hatte, als der Kampf um das Ruhrgebiet begann. Nach dem
Zuſammenbruch der Mark im Herbſt 1923 kam die Rettung
auf dem Umweg über die Rentenmark, die urſprünglich
von Helfferich angeregt und geplant worden war. Es war
notwendig, ein Zahlungsmittel für das Jnland zu ſchaffen,
das nicht den wilden Schwankungen des Papiermarkkurſes
unterlag, Kein Zweifel, daß dieſer Verſuch gelungen iſt,
wenn auch vor der Täuſchung gewarnt werden muß, als
ſeien nunmehr alle Währungsſchwierigkeiten überwunden
Die Sicherung der Rentenmark iſt nicht davon abhängig
daß nach ſteuertechniſchen Gewaltkuren der Reichshaushalt
für einige Monate ins Gleichgewicht gebracht wird, ſondern
davon, daß durch die Steigerung der Erzeugung die Wirt-
ſchaft die Währungsbanklaſt zu tragen vermag. Der Mark
kurs hat ſich ſeit Einführung der Rentenmark nicht weſentlich
mehr geändert. Umſo entſcheidendere Schläge hat dafür
der Frank aushalten müſſen. Jm November 1923 wurde
die Deviſe London in Paris zwiſchen 65 und 70 Fran
bezahlt. Heute müſſen 95 Frank bezahlt werden, nach
dem der Kurs ſchon auf über 100 gefallen war. Die
Erfahrung hat gelehrt, daß die erſten Schläge, die eine
Währung aushalten muß, von ausſchlaggebender Bedeutung
ſind. Wenn der Frank in zweieinhalb Monaten ein Drittel
ſeines Wertes einbüßte, fo iſt das währungspolitiſch ein
Beweis dafür, daß er innerlich morſch und hohl ge-
worden iſt. Deutſche Börſenmanöver haben den Frank nicht
ausgehöhlt, ſo vorteilhaft dieſe „Erklärung“ des Frankſturzeg
auch für Frankreich wäre. Wohl aber hat Poincare ver
ſucht, durch volitiſche Manöver die Befeſtigung der deut
ſchen Währung zu verhindern. Der ganze ſeparatiſtiſche
Schwindel iſt zu dieſem Zweck aufgezogen worden, weil da
durch im Ausland der Eindruck hervorgerufen werden ſollte
als ſeien die Weſtprovinzen Deutſchlands im Begriff, ſich
vom Reich zu löſen. Ein neuer Markſturz, mit allen Wäh
rungswirren für Deutſchland, hätte alſo die Folge ſein
müſſen, So wollte es Poincare, der dabei nur eine Kleinig
keit überſah: die Rentenmark. Nachdem politiſche Manöver
ſich als unzulänglich erwieſen, ſetzte der franzöſiſche Finanz-
hapitalismus mit Börſenmanövern ein. Die Befeſtigung
der deutſchen Währung ſollte erſchüttert werden, da ſonſt
vielleicht Gefahr drohte, eines Tages könnte ſich auch die
deutſche Politik befeſtigen. Da es mehr als verdächtig ge
weſen wäre, den neuen Angriff gegen die Mark von Paris
aus beginnen zu laſſen, wurden die ſchwerſten Batterien
in Amſterdam eingegraben. Tatſächlich ſind von Amſterdam
her ſtarke Verkäufe von Mark und deutſchen Wertpapierew
nach Berlin gelegt worden, die offenbar aus franzöſiſche
Beſitz ſtammen. Das hat vorübergehend einen Druck auf
den Papiermarkkurs ausgeübt, zumal in Deutſchland ſelbſt
der Deviſenbedarf zur Deckung der Rohſtoffeinfuhr ſtark
gewachſen war. Daß es ſich um franzöſiſche Manöver han-
delt, geht beiſpielsweiſe daraus hervor, daß in den Ländern
die als beſonders hörig von Frankreich gelten, wie Polen
und Tſchechien, die Treibereien gegen die deutſche Papier-
mark kräftig unterſtützt werden. Allerdings ſollen die An
griffe nicht der Papiermark, ſondern der Rentenmark gelten,
weshalb die amtliche polniſche Depeſchenagentur ſchwindelt,
daß es die deutſchen Banken ſeien, die die Rentenmark mit
Mißtrauen behandelten! Der Schlag wird vorbei gelingen
da mögliche Erſchütterungen der Papiermark die Rentenmark
nicht entwurzeln können. Jedoch darf die Reichsregierung
ſich nicht genügen laſſen, Erklärungen abzugeben, Notwendig
iſt, der Wirtſchaft die unbedingte Handlungsfrei-
weit zu geden, um durch Steigerung der Erzeugung
die Rentenmark unangreifbar zu machen.

Separatiſtiſcher Reberfall in Neuburg.
Sveyer, 12. Febr. Geſtern vormittag, traf in Neuburg am

Rhein ein Laſtauto mit Separatiſten ein. Die Separatiſten
wollten den Bürgermeiſter verhaften. Dieſer wehrte ſich
jedoch. Jm Verlaufe des Kampfes erhielt er einen Bruſt-
ſchuß und einen Hieb über den Kopf. Er liegt ſchwer ver-
letzt im Krankenhauſe in Karlsruhe. Die Bevölkerung warf
daraufhin die Separatiſten aus der Ortſchaft wieder hinaus
und zertrümmerte das Auto. Die Separat iſten mußten
bei der franzöſiſchen Zollwache am Rhein Zu
fl ucht ſuchen.

Abzug der Sonderbündler aus Bingen und Großgeran.
Bingen, 11. Febr. Die Separatiſten haben die Amts

gebäudegeräumtund ſind abgezogen. Jn Kob-
lenz wurde unter großem Jubel der Bevölkerung die
ſeparatiſtiſche Fahne vom Schloſſe entfernt.

Auch das Größgerauer Kreisam t wurde von den
Separatiſten geräumt.



miſſion unter dem

Kreditbeſchaffung falle der Reichsbank zur Laſt, welche den

Das Emſer ſtaatliche Kurhaus, das ſeit Anfang No-
vember vorigen Jahres Sitz der Dorten- Regierung war,
wurde nunmehr von den letzten Sonderbündlern geräumt
und die Fahne entfernt, nachdem Dorten ſelbſt ſchon vor
einiger Zeit verſchwunden war.

Aufſchuß der Moinzer Derßandlungen.

Paris, 12. Febr. „Havas“ meldet aus Mainz, daß die
h r die heute ſtattfinden ſollten, um der franko-
belgiſchen Regie Erleichterungen für die direkten Verbin
dungen durch die britiſche Zone zu ermöglichen, auf ein

äteres Datum verſchoben worden ſind. Man war der
nſicht, daß es beſſer ſei, den Abſchluß der Arbeiten der

Sachverſtändigen, die ſich gegenwärtig in Berlin befinden,
abzuwarten.
Die Verhandlungen zwiſchen Mienm und 6er Kommiſſion.

Düſſelvorf, 12. Febr. Die Verhandlungen zwiſchen der
Sechſerkommiſſion und der Mieum werden vorausſichtlich am
25. Februar wieder aufgenommen werden.

Die Paßkontrolle.
Frankfurt am Main, 11. Februar. Die Paßkontrolle

der Züge in Hengſtey iſt tet aufgehoben worden, die
Paßkontrolle in Voßwinkel bleibt dagegen vorerſt beſtehen.

lrohdem für Deutſchland untragbar.
Paris, 12. Februar. Von berufener franzöſiſcher Seite

wird die Meldung eines Morgenblattes dementiert, wonach
die franzöſiſchen Beſatzungskoſten ſich auf 493 Millionen
Goldmark belaufen, Es wird behauptet, daß die Beſatzungs-koſten der geſamten Alliierten nur 220 bis 225 Millionen
Goldmark ausmachen.

Sachverſtändige und Reparationskommiſſion.
Paris, 12. Februar. Der offizielle Bericht der Sach

verſtändigenausſchüſſe in Berlin war in den geſtrigen Nach
mittagsſtunden hier noch nicht eingetroffen. Die Repara
tionskommiſſion will ihn vorläufig nicht veröffentlichen Die
nächſte Sitzung der Sachverſtändigenausſchüſſe in Paris findet
vorausſichtlich am Montag ſtatt. An ihr wird auch Dr.

Sch acht teilnehmen, um die Verhandlungen über die Gold
bank fortzuführen.

Die Pertreter der Gandwirtſchuft
bei der suchverſtündigenkommiſſion,

BVerlin, 11. Februar. Freiherr von Wangenheim,
der Vorſitzende des Reichsausſchuſſes der deutſchen Landwirt
ſchaft und Landesökonomierat Keiſer, folgten am Montag
vormittag einer Einladung der erſten Sachverſtändigenkom

Vorſitz von Dawes. Freiherr vonWangenheim gab einleitend einen allgemeinen Ueberblick
über die jetzige Wirtſchaftslage der Landwirtſchaft, über
die ſinkenden Reinerträge, über den Rückgang ihrer Kredit

fähigkeit und das hiermit verbundene ſteigende Riſiko. Die
hauptſächlichſten Abnehmer der Pfandbriefe wären durch
die grenzenloſe Verarmung des Mittelſtandes verloren ge
gangen. Der Perſonalkredit, den die Landwirtſchaft früher
nus ihren eigenen Depoſiten beſtritten hätte, wäre heute
aufgezehrt, an die Preußenkaſſe würden doppelt ſo hohe

Anſprüche geſtellt denen ſie nicht gewachſen wäre. Die

erhöhten Anſprüchen nicht gerecht werden könne. Wenn
die Leiſtungsfähigkeit der Landwirtſchaft erhalten bleiben
ſoll und damit die Leiſtungsfähigkeit der geſamten deutſchen
Wirtſchaft, wäre es notwendig, ausreichenden Kredit für
die Landwirtſchaft zu beſchaffen. Landesökonomierat Keiſer
machte an Hand eines reichhaltigen ſtatiſtiſchen Matexials

und graphiſcher Darſtellungen nähere Angaben über den
Rückgang der Reinerträge über Steuerfragen und die allge

meine Ernährungslage des deutſchen Volkes. Eine Denk-
ſchrift mit reichem graphiſchem Material wurde der Kom-
miſſion überreicht. An die Ausführungen der Vertreter der
Landwirtſchaft, denen die Kommiſſion mit lebhaftein Jn-
tereſſe folgte, knüwfte ſich eine eingehende Diskuſſion, in
der von Seiten der Sachverſtändigenkommiſſion bis in die
Einzelheiten gehende Rückfragen geſtellt wurden. Die Be
ſprechung ſchloß mit einem Dank der Kommiſſion an die
Vertreter der Landwirtſchaft. Die Darlegungen der Landwirt
ſchaft, die bis auf den heutigen Tag ergänzt wären, er
folgten im Einverſtändnis mit den geſamten landwirtſchaft
lichen Organiſationen und der Reichsregierung.

Sinnesänderung in Frankreich.
Paris 11. Februar. Der franzöſiſche Botſchafter in London

wurde heute mittag um 12 Uhr 30 Minuten von Ramſay
donald empfangen. Vorläufig iſt nicht bekannt, worauf

ſich dieſe Ausſprache bezog. Aber es iſt nicht un wahrſcheinlich
Daß ſie die beiden Probleme der Reparationen und der fran

göſiſchen Sicherheit zum Gegenſtand hätte. Möglicherweiſe
Lronnte der franzöſiſche Botſchafter dem engliſchen Mini

r r bereits von der mit Poineare immer deutlicher
ich vollziehenden Wandlung Kenntnis geben, die dahin geht,

Daß Frankreich ſich entſchließen möchte, das Ruhrgebiet auf
gzugeben, wenn es beſtimmte Reparationszahlungen garantiert

mmen könnte. Wie ſchon heute morgen der „Matin“ in
einem mit größtem Intereſſe in allen politiſchen Kreiſen be
ſprochenen Artikel ausführt, würde Frankreich ſich unter
gewiſſen Bedingungen zu dieſer Räumung verſtehen. Auch

die „Jnformation“ gibt heute zu, daß die Ruhrbeſetzung nicht
vie erhofften Ergebniſſe hatte und daß insbeſondere auf die
franzöſi chbelgiſche Regie verzichtet werden könnte, wenn

hierfür ein Teil der Einnahmen aller deutſchen Reichs
eiſenbahnen an Frankreich abgetreten würde. Außerdem hätte
man den Vorteil, daß eine internationale Anleihe mit den
Eiſenbahnen als Pfand aufgenommen werden könnte, ſobald
einmal die deutſchen Finanzen geſundet wären.

Auch der „Temps“ tritt für die Aufgabe des Ruhr
See u ein, wenn hierfür ein Gegenwert angeboten würde

alliierte oder internationale Kontrolle über Deutſchland
wäre zwar notwendig, aber dies ſei nicht alles. Die fran

zöſiſche Regierung ſoll die Pfänder, deren ſie ſich bemächtigte,
gegen Schuldverſchreibungen eintauſchen, die auf den Welt

Markt begeben werden könnten und ſomit wirkliche Zahlungen
darſtellten. Auf dieſe Weiſe würden die politiſchen Schulden
Deutſchlands än eine Handelsſchuld umgewandelt werden
und die franzöſiſchen Reparationsforderungen würden zwi-

ſchen allen Nationalitäten aufgeteilt werden.
Annahme des Artikels 2 des franzöſiſchen Ermächtigungs-

geſetzes.

Paris, 12. Februar. Die Kammer hat nach kurzer Debatte
Artikel 2 der Regierungsvorlage angenommen. Dieſer Ar-
tikel beſagt, daß bis zum Ende des Geſchäftsjahres 1924
ren Staatsdienſt keine neuen Beamten eingeſtellt werden

en.

Clemencean bei Millerand.
Paris, 12. Februar. Clemenceau iſt am letzten Mitt

woch von Millerand empfangen worden. Jn den Kreiſen
des Elhſee wird verſichert, dieſer Beſuch ſtehe mit der
Veröffentlichung über den angeblichen Geheimvertrag in.
Zuſammenhang. Jn parlamentariſchen Kreiſen dagegen hält
man es für ſicher, daß die auf Millerands Veranlaſſung zu

Einkommen und Vörperſchaftsſtenervorauszah

Das Finanzamt teilt uns mit: Alle Gewerbetreibenden

liche Umſatzſteuervorauszahlungen zu entrichten haben, ſo
wie diejenigen Gewerbetreibenden, die 1922 zwar einen
ſteuerpflichtigen Umſatz von weniger als 1,5 Millionen Mark,
unter Einbeziehung der umſatzſteuerfreien Geſchäfte aber
einen Umſatz von 1,5 Millionen Mark hatten, haben monat-
liche Vorauszahlungen auf Einkommen- und Körperſchafts
ſteuer zu zahlen. Bis zum 10. Februar 1924 iſt die Umſatz-
ſteuer auf die Umſätze des Monats Januar vorauszuzahlen.
Für die Einkommen und Körperſchaftsſteuervorauszahlungen
iſt ebenfalls von den im Monat Januar erzielten Umſatz
(Betriebseinnahmen) auszugehen, denen noch Vekhaſte
ſind die Entgelte für die umſatzſteuerfreien chäfte (88 2
und 7 des Umſatzſteuergeſetzes) und die Zinſen und ſonſtigen
Bezüge, aus Forderungen und Wertpapieren, die zum ge
werblichen Betriebsvermögen gehören. Davon dürfen
aber nur für Einkommen- und Körperſchaftsſteuer, nicht
für die Umſatzſteuer abgezogen werden die im Monat
Januar gezahlten Löhne und Gehälter, die dem Steuer
abzug vom Arbeitslohn unterworfen worden ſind. Von
dem danach verbleibenden Betrage ſind 200 an Einkommen-
und Körperſchaftsſteuervorauszahlungen zu entrichten. Er
werbsgeſellſchaften (Aktiengeſellſchaften, Kommanditgeſell
chaften a. A., Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung uſw.)

haben mindeſtens v. T. ihres Vermögens vom 31. Dez.
1922 als Einkommen- und Körperſchaftsſteuervorauszahlung
zu entrichten, wenn dieſer Betrag größer iſt, als der von den
Betriebseinnahmen zu entrichtende Vorauszahlungsbetrag.

Zur beſſeren Anpaſſung an das mutmaßliche Einkommen
hat der Reichsfinanzminiſter im Benehmen mit dem Reichs
wirtſchaftsminiſter für die vorſchiedenen Erwerbszweige eine
Reihe von Beſtimmungen erlaſſen, von denen die wichtigſten
Folgende ſind:

Jnduſtrie:
Jnduſtrielle Erwerbsgeſellſchaften (Aktiengeſellſchaften uſw.)

können anſtatt von den Betriebseinnahmen auszugehen und
davon 206 zu zahlen, monatlich 1v. T. ihres Vermögens ent
richten. Entſcheiden ſie ſich für dieſen Weg, ſo bleiben ſie
für die Folgezeit daran gebunden. Ein Wechſel derart, daß
einmal die Betriebseinnahmen und dann wieder das Ver
mögen zugrunde gelegt wird, iſt nicht zuläſſig. Für die
Vorauszahlung am 10. Februar können dieſen Weg aller
dings nur diejenigen Erwerbsgeſellſchaften beſchreiten, bei
denen ſich das Vermögen nach der Summe der Kurswerte
31. Dez. 1923) ſchon jetzt ermitteln läßt, im weſentlichen
olche Geſellſchaften, für deren Anteilkurſe entweder amtz
ich an der Börſe notiert oder Freiverk hrskurſe im Han

delsteil der Zeitungen veröffentlicht werden. Dabei ſind
ſofern nicht in einzelnen höherere Verkaufswerte in Frage
kommen, Vorzugsaktien, Schutzſtammaktien, Vorzugsſchutz-
aktien und Genußſcheine mit 1056 des Kurs- oder Verkaufs-
werts der gewöhnlichen Stammaktien multipliziert mit dem
Vielfachen des Stimmrechts, zu bewerten, das die Vorzugs
aktien den Stammaktien gegenüber beſitzen.

Beiſpiel: Hat eine Geſellſchaft 50 Millionen Mark
nom. Stammaktien (Kurswert am 31. Dez. 1923 50) und
hat ſie außerdem 5 Millionen Vorzugsſchutzaktien mit 10-
fachem Stimmrecht ausgegeben, ſo iſt das Vermögen mit
2542,5- 27,5 Millionen Mark zu bewerten. 1. v. T. wäre
alſo 27,500 Mark, die am 10. Februar zu zahlen wären.

Jm übrigen beträgt für die Jnduſtriebetriebe die Voraus
zahlung grundſätzlich 250 von den Betriebseinnahmen abzügl.
Löhne und Gehälter.

tiſche Lage und die Möglichkeit ihrer wachſenden Verwick
lung betraf. Es wird betont, der Beſuch Clemenceaus bei
„Millerand, der bis jetzt geheimgehalten worden iſt, habe
jedenfalls nicht als Beweis für den harmloſen Charakter
dieſer Zuſammenkunft gelten können.

Die Reviſion der Kriegsſchädenanſprüche.
Paris, 12. Februar. Der Präſident für die Reviſion

der Kriegsſchäden hat erklärt, daß die Prüfung der erſten
115 Kriegsſchädenfälle bei zwei Drittel unrechtmäßige Ueber
ſchätzungen ergeben hätte.

Pariſer Ableugnungen.
Paris, 12. Februar. Zu der angeblichen geheimen Denk

ſchrift, die Lord Curzon Macdonald über die Jntriguen
der franzöſiſchen Regierung und des franzöſiſchen Botſchafters
in London ſowie über die Schwierigkeiten, die ihm ſeine
eigenen Beamten im Londoner Auswärtigen Amt bereiteten.
übergeben haben ſoll, wird am Quai d'Orſah erklärt, von
einem derartigen Schriftſtück ſei in Paris nichts bekannt.

Macdonald beim König.
London, 12. Februar. Miniſterpräſidend Macdonald

hatte geſtern eine längere Audienz beim König. Wie verlautet,
hat er über die während ſeiner dreiwöchigen Amtstätihkei
erreichten Erfolge der engliſchen Politik Bericht erſtattet:
und iſhm ſein künftiges politiſches Programm vorgetragen
das er heute im Unterhauſe mitteilen wird.

Baldwin bleibt Führer der Konſervativen.
London, 11. Februar. Baldwin wurde auf der heutigen

Zuſammenkunft ver konſervativen Partei einſtimmig zum
Führer der Partei wiedergewählt. Er erklärte, dex alige-
meine Schutzzoll werde als Teil des Parteiprogramms fallen
gelaſſen, das Jnduſtrieſchutzgeſetz werde dagegen als Teil Her
konſervativen Partei aufrechterhalten werden.

Der engliſche Dockarbeiterſtreik unvermeidlich?
London, 12. Februar. Jn den geſtrigen Verhandlungen

zwiſchen den Londoner Dockarbeitern und den Arbeitgeber
bewilligten die letzteren den Arbaitern eine Lohnerhöhung
um ein Schilling täglich. Dieſes Angebot wurde jedoch von
dei Arbeitern zurückgewieſen. Die Gewerkſchaftsleitung der
Dockarbeiter hielt geſtern mit anderen Arbeiterorganiſationen
Korn ferenzen ab, um die Vorbereitungen für den am Sonn-
abend beginnenden Streik zu treffen.

Internationale Seeabrüſtungskonferenz in Rom.
Ront, 12. Febr. Großes Jntereſſe wird jetzt hier der

internationalen Konferenz für maritime Abrüſtung entgegen
gebracht, die am Donnerstag in Rom beginnen ſollte. Jhre
Bedeutung liegt darin, daß, abgeſehen von der Türkei
ſämtliche maritim irgendwie in Betracht kommenden Staaten
ihre Teilnahme zugeſagt haben, die das Waſhingtoner Ab-
kommen nicht unterzeichneten, alſo auch Rußland und'
Deutſchland. Allerdings wird die halbamtliche Mitteilung,
daß auch Deutſchlands an der Abrüſtungskonferenz teilnimmt,
von der hieſigen deutſchen Botſchaft für unzutreffend er-
klärt. Die Konferenz iſt vom Völkerbund einberufen worden
und gilt als die Vorläuferin einer großen Weltkonferenz,
die vorausſichtlich im nächſten Jahre ſtattfinden wird.

Wann gehe eh ins Baikische Stadttheater
Wontag Dienstag Mittwoch Oonnersi. Freitag Sonnabd. Sonntag
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ſtandegekommene Unterhaltung die gegenwärtige innerpoli-

(phyſiſche Perſonen und Erwerbsgeſellſchaften), die mongt

ungen der Gewerbetreibenden am 10. Februar.

Baukgeſchäfte.

Banken und Bankiers dürfen an Stelle der Vorausza
lung nach den Betriebseinnahmen monatlich 1,25 v. T.
ihres Vermögens vom 31. Dezember 1923 zahlen. Soweit
es ſich um in die Form von Erwerbsgeſellſchaften gekleidete
Banken handelt, erfolgt auch hier wieder die Bewertung
des Vermögens nach der Summe der Aktienkurſe.

Großhandel.
Für den Großhandel gelten ermäßigte Sätze, jedoch nur

unter der Vorausſetzung, daß Lohn- und Gehaltsaufwen-
dungen von den Betriebseinnahmen nicht in Abzug gebrach
werden.

Der Binnengroßhandel zahlt grundſätzlich 1 Prozent. Bei
einer Reihe von Artikeln galten weiter ermäßigte Sätze.

Der Einfuhrhandel zahlt grundſätzlich die Sätze des Bin-
nengroßhandels, nur für die Umſätze von enſtänden
der in den Freiliſten la und b (Paragr. 11 A II, III der
Umſatzſteuerausführungsbeſtimmungen) bezeichneten Art gilt
der Satz 1 v. T. Der Satz von i v. T. gilt für Tranſit
ſt das Umſchlagsgeſchäft und für die Einfuhr von

ohbaumwolle und Rohjute.
Reine Ausfuhrhändler entrichten 4 v. T., ſofern nicht

für einzelne Gegenſtände des Binnengroßhandels niedrigere
Sätze gelten. Handelt ein Steuerpflichtiger mit Gegenſtän-
den, e die verſchiedene Sätze vorgeſehen ſind, ſo gilt
rundſätzlich der höchſte Satz, es ſei denn, daß er in
einer Buchführung die verſchiedenen Arten ſeiner Geſchäfte

ſo ausweiſt, daß eine Nachprüfung für das Finanzamt jeder
zeit möglich iſt.

Einzelhandel.
Jm. Einzelhandel beträgt der Satz

bei reinem Lebensmittelhandel 0,7

im übrigen 1,2im Gemiſchtwarenhandel (wozu nicht die
Warenhäuſer gehören) 0,95 e

Gaſtwirte ſind berechtigt, außer den Lohn- und G
holtscufwendungen auch die gemeindliche Fremden un
Beherbergungsſteuer abzuziehen.

Hat der monatliche Verbrauch mehr als 700 Mark be
tragen, und iſt der bei Zugrundelegung des Verbrauchs
ſich ergebende Vorauszahlungsbetrag um mehr als 25 Pro
zent höher als der von den Betriebseinnahmen errechnete
Steuerbetrag, ſo muß der Verbrauch zugrunde gelegt werden;
wobei von den erſten 700 Mark monatlich 10 v. H., von
den weiteren Beträgen 20 v. H. zu zahlen ſind.

Unter beſtimmten Vorausſetzungen können die Finanz-
ämter die Vorauszahlungen auch auf der Grundlage der
auf Gold umgerechneten Einkommen der Jahre 1920 und
1921 feſtſetzen.

Die Zahlungen ſind an die für Einkommen- und Körper-
ſchäftsſteuer zuſtändige Finanzkaſſe zu entrichten. OffeneHandelsgeſellſe aften und Kommanditgeſellſchaften haben die

auf jeden einzelnen Geſellſchafter oder Kommanditiſten ent
fallende Einkommenſteuervorauszahlung an die für ihn zu
ſtändige Einkommenſteuerhebeſtelle zu leiſten.

Die Durchführungsbeſtimmungen konnten nicht früher her
ausgegeben werden, da die Verhandlungen auf Grund der
Art. 1 Paragr. 5 der Zweiten Steuernoktverordnung erſt
jetzt abgeſchloſſen ſind. Es wird aber darauf hingewiefen, daß
nach Art. 18 eine Schonfriſt von einer Woche beſteht. Wer
alſo bis zum Montag, den 18. Februar 1924 ſeine Voraus
zahlungen entrichtet, iſt von Zuſchlägen befreit.

Aus Stadt und Umgebung
Um das alte Reichsgeld.

Zurzeit macht ſich im Geſchäftsleben ein außerordentlicher
Mangel an Zahlungsmitteln bemerkbar, der zum Teil dar-
auf zurückzuführen iſt, daß das Notgeld der Stadt ziemlich
unvermittelt auf miniſterielle Anordnung hin aus dem Ver-
kehr gezogen werden mußte. Da ein Erſatz in Geſtalt von
Rentenpfennigen zurzeit noch nicht zu haben iſt, werden viel
fach die alten Nickel und Kupfermünzen wieder in den Ver
kehr gebracht. Das iſt nun die Veranlaſſung zu den vielen
Anfragen bei uns, ob dieſe alten Scheidemünzen ſowie dis
alten braunen Tauſend markſcheine noch voll
gültige Zahlungsmittel ſind. Die Nickel- und Kupfer
münzen waren Scheidemünzen der alten deutſchen Gold
währung, die 1000-MarkScheine Verbriefungen von Fordo
rungen in Goldmark. Die Goldwährung wurde durch die
Papierwährung abgelöſt. Zurzeit ſoll die Rentenwährung
unſere wirtſchaftliche Geſundung einleiten. Das Vertrauen
zu einer Währung iſt zum großen Teil mit bedingt durch den
begrenzten Umlauf von Geldzeichen. Die feſtgelegte Summe
des Rentengeldes würde alſo durch eine Vermehrung der
Umlaufsmittel, vor allem ſolcher, von der niemand weiß,
wie viel noch in den Händen des Publikums ſind, wie viel
ſeinerzeit gehamſtert wurden, um ungewiſſe Beträge ver-
größert und damit unſere neue Rentenwährung gefährdet.
Allein aus dieſem Grunde kann von einem vollgültigen
Wieder-in-den-Verkehr-gelangen der alten Stücke, die in ihrer
Geſamtheit einen anſehnlichen Betrag ausmachen würden,
z. B. der alten Nickelmünzen nicht gedacht werden.

Anders iſt es mit den geringwertigen Kupfer
münzen. Die viel aufgeworfene Frage, ob die früheren
Kupfermünzen wieder als vollgültiges Geld in Umlauf ge-
ſetzt werden ſollen, wird durch eine Vorlage, die in Kürze
vor dem Fünfzehner- Ausſchuß des Reichstages zur Be
ratung ſteht, bejahend beantwortet. Die Verordnung wird
lediglich die Küpfermünzen, nicht aber die Nickelmünzen
als amtliches Zahlungsmittel dergeſtalt erklären, daß ſie von
allen öffentlichen Kaſſen als Rentenpfennige angenommen
werden müſſen, und daß ſie zur Tilgung von Rentenſchuldew
Verwendung finden können. Die Geſamtheit der alten
Ein- und Zweipfennigſtücke wird die umlaufende Renten
geldmenge nicht weſentlich vermehren, ſo daß hieraus keine
Gefahr erwächſt.

Um es nochmals zu wiederholen: die Nickelmünzen wer-
den nicht wieder als vollgültiges Zahlungsmittel in den
Verkehr gelangen. Eine Anfrage bei der Reichsbank be
ſtätigt dieſe Ausführungen. Das gleiche gilt auch von den
braunen 1000-Mark-Scheinen. Sie haben keinen anderen
Wert als 1000 Papiermark, alle anderen Gerüchte ſind
haltlos. Unſere ganze wirtſchaftliche Gefundung würde zu
nichte werden, wenn für dieſe Scheine, die ſich von den an
deren nur dadurch auszeichnen, daß ſie vor der Revolution
gedruckt und in den Verkehr gebracht wurden, Ausnahmen
Eine reifliche Ueberlegung wird zu keinem anderen Ergeb-

niſſe kommen. 8
Das politiſche Kolleg Niklaus Schäfers brachte geſtern eine

neue Note inſofern, als für die Gründung eines „Reichs-
bundes vaterländiſcher Arbeitervereine“ geworben wurde.
Herr Nikolaus Schäfer entwickelte in ſeiner einleitenden An
ſprache Gedanken über Sozialpolitik, ihre Entſtehung und
Entwicklung aus der Umgeſtaltung des Erwerbslebens, wie
ſie die Jnduſtrialiſierung Deutſchlands mit ſich er
habe. Sein Urteil über die Bismarckſche Sozialpolitik, d
er inſofern als einen Fehler bezeichnete, als die Arbeiter
ſchaft dadurch auf die Annahme gebracht worden ſei da
der Staat für ſie zu ſorgen habe, wird nicht überall geteilt
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wert.

werden. Dies Ergebnis dürfte weniger auf die Bismarck
Sozialpolitik, als auf die Verdrehungs- und Verhetzungs-

aktik der Arbeiterführer und ihrer Preſſe zurückzuführer
ſeien, ein Kapitel, das beſondere Beachtung und
Behandlung verdient. Jm übrigen wird mänſich mit ſeinem Streben, die deutſche Arbeiter
ſchaft wieder zu deutſchbewußten, chriſtlich und vaterländiſch
eſinnten Staatsbürgern zu machen, von Herzen eins füh-

en. Nach ihm ſprachen zwei Arbeiterführer aus der chriſt-
lichen Arbeiterbewegung: Herr Schmidt-Spandau, Bez.

rankfurt a. O., und Herr Salzmann-- Halle. Erſterer
ührte in ſeinen breit angelegten Darlegungen die Gründe

uuf, die dazu geführt haben, daß die dürch die Revolution
im geſamten Staatsleben allmächtig und maßgebend. gewor
denen Gewerkſchaften durch ihre kurzſichtige Pfrunden- und
Krippenpolitik ſo völlig abgewirtſchaftet haben. Die Ar-

ft ſtehe heute den Gewerkſchaften und ihren Füh-
rern mit vollem Recht mißtrauiſch und ablehnend gegenüber.
Weder die ſozialdemokratiſchen noch die chriſtlichen Gewer
ſchaften hätten deshalb Ausſicht, ſich noch länger als be
rechtigte Vertreter der Arbeiterintereſſen aufſpielen zu kön-
nen. Die ſtark unter Fentrumseinfluß ſtehenden chriſtlichen

Gewerkſchaften ſeien zwar durch das Anwachſen evanget
liſcher Organiſationen aus dem ultramontanen Fahrwaſſferetwas herausgedrängt worden, aber die jüngſte n
ihres Führers Stegerwald, man t aus Preußen ein Reichs

land nach dem Muſter Elſaß-Lothringens vor dem Kriege
machen, rief den ſtärkſten Widerſpruch aller derjenigen hev-vor, die an Preußens Wiedergeburt als Vorausſetzung en

Deutſchlands Wiederaufbau glauben. Die Grundlage der na
tionalen Arbeiterbewegung müſſe freilich das Chriſtentdie chriſtliche Familie ſein. f 4 eni Eine ehrliche Werksgemeinſchaftſei anzuſtreben, eine bei aller entſchiedenen Wahr eng
rechtigter Jntereſſen der Arbeiterſchaft aber nach friedli-
cher Verſtändigung ſtrebende Vertretung der Arbeitnehmer
müſſe die Grundlage bilden für eine feſte Berufs und

Alles ſchematiſche Tarifweſen womöglich
P ganze Reich oder für große Bezirke ſei abwegig, da die

erhältniſſe der Einzelbetriebe z verſchieden ſind und die
Lohnſchablone die Leiſtung herabdrücken müſſe. Auf dieſer
Grundlage wolle der Reichsbund vaterländiſcher Arbeiter
vereine aufbauen. Nach Herrn Schmidt ergriff Herr Salz-
mann das Wort zu ergänzenden Ausführungen. Er er-

mahnte die Arbeitgeber, die gegenwärtige Konjunktur, die
ihnen durch den Niederbruch der Gewerkſchaften günſtigei, nicht unklug zu überſpannen, ſondern den Albeltne ne
die Exiſtenzmöglichkeit ſtets zuzubilligen. Eine kaufkräftige
Arbeiterſchaft ſei die beſte Stütze der Wirtſchaft. Die Arg
beitgeber nützten ſich alſo ſelbſt, wenn ſie ihre Arbeiter
nach beſter Möglichkeit gut entlohnten. Redner ſprach für
die Rückkehr zur Jndividualiſierung auch in der Entloh-
nung. Wenn er der r im mitteldeutſchenW iekenge dte die „verlauſten Baracken“ zum Vorwurf
machte, ſo war das u. E. freilich eine Entgleiſung. Der
plötzlich eintretende Achtſtundentag verlangte eine ebenſo
ſchnekle Vermehrung der Belegſchaften um 40 50 Prozent
und deren Unterbringung konnte nur durch ſchnelle Errich
tung von Baracken bewirkt werden, in welche die Läuſe
wahrlich nicht durch Schuld der Arbeitgeber Einzug hielten.
Herr Steindorf, der alsdann das Wort nahm, betonte
in ſchlichten aber eindrucksvollen Ausführungen die Not
wendigkeit der Abkehr vom zerrüttenden Materialismus und
die Rückkehr zum Chriſtentum, zur Pflege deutſchen Fa
milienſinnes und chriſtlicher Nächſtenliebe. „Wir wollen nicht
durch und von einander, wir wollen für einander leben!“

Mit dieſer eindrucksvollen Mahnung ſchloſſen die Ausfüh-
rungen, denen ſich eine Erörterung nicht anfügte. HeruySchäfer forderte alle Hand und Kopfarbeiter zum Eintritt
in den Reichsbund auf und lud zu zahlreichem Erſcheinen
ur großen Pfalzkund gebung am Sonntag, den 17.
februar, vorm. 11 Uhr, im Tivoli ein. Das nächſte Kolleg
teigt am Donnerstag, den 18. Februar im Tivoli.

Unſer Bürger Geſangverein (gegr. 1844) feiert in dieſem
Monat ſein 80jähriges Gründungsfeſt. Wie wir hören, iſt es
ne dazu erſte Coloratur-Sängerin der Leipziger Oper,

rau Claire Hanſen-Schultheß und den Konzerh
änger Reinholdt Gerh ar dt, Bariton, Leipzig zu

gewinnen. Selten gehörte Kammermuſik mit Viäola
d'amor e, Klavierſtücke, Männerchöre; Volkslieder-
Duette ſollen den Konzertteil des Feſtes vervollſtändigen.

Der Verein für Heimatkunde hält am Dienstag den 19.
e Uhr abends, im Modernen Theater in dergrößen Ritterſtraße einen Vortragsabend, in dem Studienrat

Dr. F ranke über den deutſchen Rhein und die Nibelungen
ſprechen wird. Anſchließend folgen Lichtbildervorführungen
vom Rhein. Kartenverkauf zu 50 Pfennig bei Herrn Pouch.
(An der Abendkaſſe 10 Pfg. Zuſchlag.)

Der Vaterländiſche Frauenverein für MerſeburgLand hat
für Mittwoch, den 20. Februar, nachmittags 4 Uhr, im
Kaſinoſaal ein Konzert angeſetzt zum Beſten der Schweſtern
ſtationen. in dem namhafte Künſtler aus Leipzig und Merſeburg wirken werden (Näheres ſiehe in heutiger Anzeige). t

Die Kurbäder, die nun ſchon ſeit 20 Jahren beſtehen, ſind
wieder täglich geöffnet und werden im heutigen Anzeigenteil
in empfehlende Erinnerung gebracht.

Der 198. Vildungsabend. Jm 198. Bildungsabend ſpraHerr Profeſſor Bithorn über „Optimismus a e eng
Schroff ſtehen ſich in der Welt die Gegenſätze der Hellſeher
und Schwarzſeher gegenüber. Es gibt die verſchiedenſten
Schattierungen des Optimismus und Peſſimismus. Finſtere
und freudige Stimmungen durchziehen jedes Menſchenherz,
verſchieden im Frühling und Herbſt, verſchiedene in Jugend
und Alter. Für den Optimismus ſind die treffendſten Bei-
ſpiele Leibnitz und Nietzſche, für den Peſſimismus Buddha
und Schopenhauer. Beides allein iſt aber nicht empfehlens-

Nicht einſeitig idealiſtiſch in die Zukunft ſchauen,
aber auch nicht nur über Schwierigkeiten klagen. Wir
brouchen die Schwierigkeiten, da wir als Werdende in einer
werdenden Welt leben, nicht als Fertige in einer fertigen
Welt. Wohl uns, daß wir in einer Zeit leben, wo Kräfte
notwendig ſind. Deutſchland wird heldenhaft hervorgehen,
wen nwir dieſe Schwierigkeiten ſehen, aber uns auch deſſen
gewiß ſind, daß wir die Kraft haben uns durch zu ringen bis
zum Sieg. Der nächſte Bildungsabend findet erſt am
1. März ſtatt. Die Spielgemeinde wird dn zwei Märchen-
ſpicle im „Schloßgartenſalon“ aufführen. Am 3. März wird

re per r e r ſprechen und amM rofeſſor ramm aus Leipzig über die J rationen des deutſchen Märchens. vörg Jmiſtra

Fälſchung litauiſcher Banknoten. In der letzten Zeit iſt es
der litauiſchen Polizei gelungen, Fälſchungen und verſuchte
Fälſchungen litauiſcher Banknoten zu entdecken. Jn einigen
fällen iſt feſtgeſtellt, daß die Fälſcher die Herſtellung der
anknoten bei deutſchen Druckereien beſtellt haben. Jn An-

betracht deſſen, hat die litauiſche Geſandtſchaft mitgeteilt, daß
jede private Beſtellung von litauiſchen Zahlungsmitteln als
ſtrafbare Handlung anzuſehen iſt und nach dem litauiſchen
Strafgeſetzbuch mit Zuchthaus bedroht iſt.
Feue Vorſchriften für die Aushändigung nachzuweiſender
Sendungen. Für die Aushändigung nachzuweiſender Sen-
drungen an unbekannte Empfänger ſind die Beſtimmungen
eändert worden. Jſt der Empfänger dem Zuſteller nicht
ekannt, ſo muß er ſich durch ausreichende Ausweispapiere

oder durch das Jeſu einer bekannten, vertrauenswürdigen
Perſon, deren Zahlungsfähigkeit außer Zweifel ſteht, aus-

Cetzte Depeſchen
Der Kollur 4200000000000,

Berlin, 12. Februar. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 000-4 210 500 009 bei
2 Prozent Zuteilung.

London 18 054 750 18 145 250 000 000.
Paris 191 520 192 480 000 000.
Schweiz 729 173—-7 332 827 000 000.
Amſterdam 1 571 0631 578 937 000 000.
Stockholm 1 101 240 1 196 760 000 000.
Kopenhagen 674 310677 690 000 000.
Prag 121695-122 305 000 000.
Wien 593351—59 649 000 000.
Rom 184 538—185 462 000 000.

Anerſiennung sowſeirußlans durch Oeſterreich

Wien, 12. Februar. Wie in politiſchen Kreiſen ver
lautet, ſteht die Anerkennung Sowjetrußlands durch Oeſter
reich unmittelbar bevor.

Derhßaftung jnduſtrieller in Georgien,
Rom, 12. Februar. Nach Mitteilungen aus Tiflis ſind

dort eine Reihe Manganinduſtrieller, darunter Vertreter
deutſcher und engliſcher Geſellſchaften, von der Tſcheka
verhaftet und in unwürdiger Weiſe behandelt worden.

kine rumüniſchikuleniſche Perlobung.
Rom, 2. Februar. Aus Belgrad wird gemeldet, die

Königin von Rumänien ſei zu der bevorſtehenden Ver
lobung ihres Sohnes, des Prinzen Nikolaus mit derzweiten Tochter des italieniſchen Königspaares, Prinzeſſin
Mafalda, nach Rom abgereiſt.

weiſen. Volle Geltung haben Poſtausweiskarten und Papiere,
die von Behörden für beſtimmte Perſonen ausgeſtellt ſind,
die eine Perſonenbeſchreibung ein beglaubigtes Lichtbild und
die eigenhändige Unterſchrift des Jnhabers enthalten, ſofern
ſie in einer dem Beamten bekannten Sprache abgefaßt ſind.
Bei Zweifeln iſt Bürgſchaft zu fordern. Jſt ein Bürge
nicht zu erlangen, ſo inuß die Sendung von der Poſt ab
geholt werden.

Die Poſt ſichert ihre Einnahmen. Die Sicherung ihrer
Einnahmen bildet jetzt ein Hauptaugenmerk der Poſt. Sie
3 eine Reihe von Anordnungen zu dieſem Zwecke er
aſſen. Einmal ſoll dafür geſorgt werden, daß

maſchinendurchſchläge nicht zur Beförderung gegen die Druck-
ſachengebühr ausgeliefert werden. Es ſind eine Reihe von
Merkmalen für dieſe Durchſchläge den Poſtämtern mitgeteilt
worden, damit ſie ja nicht getäuſcht werden: Die Maſchine
macht häufig Fehler, Ausbeſſerungen uſw., die Rückſeite zeigt
erhabene Stellen, namentlich Punkte, es wird meiſt dünnes
h verwendet uſw. Dann wird daran erinnert, daß Poſt-
arten nach dem Auslande nicht größer als 14 mal 9 Zenti-

meter ſein dürfen; andernfalls werden ſie nach Möglichkeit
dem Abſender zur Vervollſtändigung der Freigebühr zurück
gegeben. Ausgenommen ſind Danzig, Litauen mit dem
MNemelgebiet, Deutſchöſterreich und die Tſchechoſlowakei.“
Päckchen und Miſchſendungen aus dem beſetzten Gebiete
wurden bisher bei einer Ueberſchrzitung des Meiſtgewichtes
bis zu 50. Gramm ohne Nachgebühr ausgehändigt Dieſe
Vergünſtigung iſt weggefallen. Endlich ſoll darauf geachtet
werden, daß nicht immer wieder Freimarken in Papiermark-
währung zur Freimachung verwendet werden und ohne Be-
anſtandung den Empfänger erreichen.

Die Kreisſynoden der Provinz Sachſen werden im Hin-
blick auf die 400-Jahrfeier des evangeliſchen Geſangbuches
in dieſem Jahre das Thema behandeln: Was kann ſeitens
der Gemeinden geſchehen, um das Erbe der Reformation
auf dem Gebiete des Kirchenliedes zu wahren und zu meh-
ren. Es iſt zu wünſchen, daß die Kirchenlieder der deut-
chen Reformation wieder zum eiſernen Beſtand im geiſtigen

Beſitz und Gebrauch des evangeliſchen Kirchenvolkes werden.

Der Jungdentſche Orden zu den neuen Wirtſchaftskämpfen.

Der Preſſewart des Jungdeutſchen Ordens ſendet uns
folgenden Aufruf zu:

Durch das ganze deutſche Volk geht eine unverkennbare
Sehnſucht nach Ruhe und Frieden. Schritt für Schritt
wendet ſich die Maſſe der deutſchen Arbeiterſchaft von
den Vertretern des Klaſſenhaſſes und des Bürgerkrieges als
den Hauptträgern der Verelendung ab. Die Wiederkehr eines
ſittlichen Verantwortungsgefühls aller Volksgenoſſen vor der
Volksgemeinſchaft iſt näher gerückt, und die volksfremden
Verführer des deutſchen Volkes haben ihre überragende
Machtſtellung verloren.

Schon aber wird dieſe glückliche Entwicklung von neuen
Gefahren bedroht. Die ſchwerſten ſozialen Kämpfe ſind
von neuem entbrannt. Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſtehen
im bitterſten Ringen um die beiderſeitigen Rechte und
Pflichten.

Arbeitnehmer! Seid deſſen eingedenk, daß nur die
Geſundung der deutſchen Wirtſchaft Euch und Euren
Familien zu einem erträglichen Los verhelfen kann. Seid
beſonnen und gerecht in Euren Handlungen und Jhr werdet
alle gerechten Deutſchen auf Eurer Seite finden im Kampfe
für ein menſchenwürdiges Daſein!

Arbeitgeber Seid eingedenk, daß nur die Gerechtig-
keit Beſtand hat. Laßt Euch nicht verleiten, Vergeltungs-
politik gegenüber den arbeitenden Volksgenoſſen zu üben
wegen der Sünden jener volksfremden Führer, von denen
ſie ſich heute abwenden. Nützt die ſchwache Stunde der in
der Umgruppierung begriffenen Arbeiterſchaft nicht zu Eurem
Gewinn aus. Ueberſpannt den Bogen nicht! Was Jhr in
dieſer Stunde unrecht gewinnen könntet, würdet Jhr tau-
ſendfach in natürlichen Rückwirkungen verlieren.

Laßt Euch in Eurem Kampfe leiten von dem höchſten
Verantwortungsgefühl gegenüber den Euch anvertrauten Ax
beitern. Laßt Euer Handeln in Menſchlichkeit und Brüderlich-
keit wurzeln. Schafft zufriedene Arbeiter und Eure Werke
werden wieder blühen zum Beſten der ganzen Nation.

Jungdeutſche Brüder aller Stände! Jungdeutſche Arbeit-
geber und Arbeitnehmer! Tragt Euren Geiſt jungdeutſcher
Brüderlichkeit in beide Fronten des ſozialen Kampfes. Fahrt
fort, Eure ganze Kraft in den Dienſt der Hilfe für die
verelendeten Volksgenoſſen zu ſtellen. Helft den Armen,
ſoviel Jhr könnt. Fahrt fort, wie bisher in der Be-
ſchaffung und Erhaltung von Geuſenküchen.

Wir wollen wie bisher ſo auch in alle Zukunft weder
eine Garde der Arbeitgeber noch der Arbeitnehmer ſein!

Wir ſind die Streiter für einen wahrhaft ſozialen Volks
ſtaat, in dem allen Deutſchen jeden Standes ein freies und
und menſchenwürdiges Daſein geſichert iſt.

Teutſche aller Stände! Seid gerecht! Seid ſozial! Laß
das gemeinſame Wohl vor den eigenen Nutzen gehen und
Deutſchland wird wieder glücklich werden.

gez. Artur Mahraun.
Hochmeiſter des Jungdeutſchen Ordens.

Handel und Perſiehr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 11. Februar. Eine geringe Abnahme der Devifen
nachfrage konnte heute zwar feſtgeſtellt werden, doch genügte
ſie nicht, um die Zuteilungsſätze irgend nennenswert zu ers
höhen. Die geſtern ſpürbare Aufregung hatte aber heute
einem ruhigen Geſchäft Platz gemacht. Die Markmeldungen
aus dem Ausland lauteten zudem wieder r während
Paris auswärts wieder ſchwächer lag. Do larſchätze geſtriges
Geld, Goldanleihe unverändert 4,2 Billionen, K. Schätze
600 Milliarden.

Polennoten 429451 000, öſterreichiſche Noten 59 351
59 641 000.

Effektenbörſe.
Berlin, 11. Februar. Eine einheitliche Tendenz war auch

heute nicht zu ſpüren. Gut behauptet, teilweiſe feſter war
der Montanmarkt, ſehr flau die inländ. Anleihen und der
Valuta-Effektenmarkt. ie große Stille wirkt ſich immer
mehr aus. Später trat eine allgemeine Abſchwächung ein.

Am Monkan markt gewannen in der erſten Notiz Bo-
chumer 5, KölnNeueſſen 3,5, Gelſenkirchen und Stolberger
Zink je 3, Klöckner 2,5. Später lagen feſter Harpener
plus 4 nach plus 2,5, Höſch plus 5, Hohenlohe plus
3,5, Phönix plus 1,75, Rheinſtahl plus 3. Schwächer er
öffneten Eſſener Steinkohlen minus 5,75, Kattowitzer minus
2. Am Kali markt nur Aſchersleben plus 0,75 und Salzdet
further plus 1, Am Markt der che miſchen Werte ſetzten
Oberkoks mit plus 4,5 ein. Weiterhin noch Riedel plus
2, Scheidemandel plus 1,25, Elberfelder Farben plus 1.
Schwächer lagen Griesheim und Goldſchmidt je minus 0,75.
Aehnlich geſtaltete ſich die Situation am Elektromarkt,
Siemens u. Halske plus 2, Felten u. Guillegume plus
1,5, Bergmann und Lahmeyer je plus 0,75. Pon Waggon-
papieren nur Rathgeber plus 0,5. Alle übrigen gaben nach.
Vom Maſchinen markt Berlin-Kärlsruher Induſtrie plus
3,5, Augsburg-Nürnberger plus 3. Schwächer waren u. a.
Teutſche Werke minus 1,25. Textilwerte hatten inSchleſiſche Textil (plus 5) und Stöhr (plus 3) größere Be
wegung zu verzeichnen. Von Sprit aktien ſind Kahlbaum
und Oſtwerke minus 1,5 bezw. 1,25, vom Markt der ver
ſchiedenen Werte Otavi minus 4, CharlottenburgeiWaſſer minus 1 zu nennen. Deſſauer Gas und Deutſch Atlan
tiſcher Telegraph je plus 0,75, Elbeverkehr plus 1,5. Von
Schiffahrts aktien Hamburg-Süd und Hanſa je plus 1,
Deutſch Auſtralier und Hapag minus 1,5 bezw. minus 1, vom
Eiſenbahn markt Elektriſche Hochbahn minus 1,25, Ka-
nada minus 0,75, von Bankaktien Berl. Handel minus 1.

Die Kursbewegung der deutſchen Renten war unein
heitlich. Kriegsanleihe ſtellte ſich auf minus 10, 4proz,Reichsanleihe minus 320, 31hproz. und die 3prvz. en
Konſols minus 30 bezw. 5. 3proz. Reichsanleihe plus 2
4proz. Konſols plus 30.

Der Markt der unnotierten Werte lag im Einklang
mit den amtlichen Märkten vorwiegend etwas ſchwächer.
Es wurden genannt: Adler Kohle 25, Becker Kohle 12,2
Becker Stahl 12,25, Benz 7,50, Berl. 4Halberſt. Jnd.-W.
0,7, Dux Auto 3, Elitewagen 0,8, El. Osmoſe Leder 1,1
bis 1,3, Grade Auto 1, Grade Motoren 3, Gummiwerke
Elbe 26, Hochfrequenz 24,50, Kabel Rheydt 18,50, Meurer
Spritzmetall 0,8, Muldenthal 0,325, Schebera 5,25, J. Sichel
10,75, Stock u. Kopp 6,50 7, Textil Meyer 2,75, Thüringer
Uhren 3,375, Tiag 11,75, Ufa Film 11450, Ver. Zeitzer
1,350 1,5, Ronnenberg 77, Niederſachſen 10,75, Heldburg
Vorz. 16, Krügershall 4,1, Halleſche Kali 45, Hannvoverſche
Kali 41, Adler Kali 3, Ummendorf-Eilsleben 1,41,7,
Kaoko 32, Pomona 21,50, Südſee-Phosphat 19,1 Diamond
325, Salitrera 81,50,, Deutſche Erdöl, junge 30, Deutſche
Petrol 100, Jpu 11.

Jn der Situation des Geldmarkts trat im weiteren
Verlauf eine größere Anſpannung ein, bei der die Sätze
bis auf 1,5 Prozent anzogen. Desgleichen waren monatliche
Reantenmark-Kredite teurer; für valoriſierte Rentenmark-Dar-
lehen wurden 1,5 Prozent pro Monat geboten. Angebot zu
dieſem Satz war aber kaum vorhanden, und im allge-
meinen mußten 2 Prozent pro Monat bezahlt werden.

Reutenbank-Ausweis.
Der Ausweis der Rentenbank vom 31. v. M. zeigt kaum

bemerkenswerte Aenderungen. Das Reichsdarlehn hat ſich
um 100 Millionen vorübergehend vermindert. s Reichs
kankwirtſchaftsdarlehn betrug 200 Millionen, auch die an
deren Notenbanken haben um 28 Millionen zugenommen. Die
Poſt hat von ihrem Darlehen die Hälfte mit 10 Millionen
zu ückgezahlt. Der Umlauf an Rentenmarkſcheinen hat ſich
um 132 Millionen erhöht.

Produktenmarkt.
Verlin, 11. Februar. Die Stimmung war heute feſter

bei regerer Kaufluſt, die das größere Angebot der Provinz
zu meiſt beſſeren Preiſen willig aufnahm.

Pittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide und
Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg (in Goldmarkh):
Weizen, märk. 157— 162, Roggen, märk. 136—140, pomm.
131 135, weſtpr. 129-131, Braugerſte 151 161, Futter-
gerſte 135— 142, Hafer, märk. 105-- 111, pomm. 100-1606,
Wetzenmehl per 100 kg frei Berlin brutto inkl. Sack (feinſte
Morken über Notiz) 25— 27,25 feſt, Roggenmehl 22—24,
Weizenkleie frei Berlin 8—8,20, Roggenkleie frei Berlin
6,70——6,80, Raps 290—300, Leinſaat 420440 V. ktoria-
erbſen 25—26, kleine Speiſeerbſen 18,50—-20, Futtererbſen
12— 15, Peluſchken 13— 14, Ackerbohnen 13—15, Wicken 13
bis 15, Lupinen, blaue 14—-15, gelbe 15—16, Rapskuchen
10,50 11, Leinkuchen 22—23, Trockenſchnitzel 7,80—-7,90,
Zuckerſchnitzel 16, Torfmelaſſe 30/70 7, Kartvffelflocken 16, 20.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 11. Februar.
Auftrieb: 418 Rinder (93 Ochſen, 103 Bullen, 53 Kalben,

169 Kühe), 269 Kälber 232 Schafe, 1482 Schwei. zuf-
2401. Außerdem von Fleiſchern zugeführt: 22 Rinder,
16 Kälber, 4 Schafe, 85 Schweine. Preiſe für 5
bendgewicht in Goldmark: Ochſen 1. 43--45, 2. 34-43, 3. 25
bis 34, 4. 20 25. Bullen 1. 36—38, 2. 33 36 3.

26. Kalben und Kühe 1. 43--45, 2. 43 4
5. Kälber 2. 68 72, 3. 55- 58,

4. 40 55, Schafe 1. 50——55, 2. 40—50, 3. 28 40. Schweine
1. 65 68, 2. 68 70, 3. 62--65, 4. 55-56, 5. 56 62,

Geſchäftsgang: Kälber gut, Rinder, Schafe und Schweine
mittelmäßig. Ueberſtand: 23 Rinder, davon 2 Ochſen,
5 Bullen, 1 Kalben, 15 Kühe.

Stallpreiſe müſſen je nach Qualität, für Rinder 20 Pro
zent, für Kälber und Schafe 18 Prozent und für Schweine
13 Prozent unter der Notiz vom vorigen Markt liegen.

Berliner Metallpreiſe vom 11. Februar.
Elektrolytkupfer 122,25, Raff.Kupfer 1,08—1,12, Weich

blei 0,58 61, Rohzink 0,61--64, Aluminium 2,10, Banka-
zinn 4,80—4,90, Reinnickel 2,30—2, 40, Barrenſilber (ca. 900
fein) 93,50—94,50.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
K. Hennemeyer Sport; Rank Angia zA. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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die blonde Teichwirtsdirne.

Gegründet 1910.

Durch Kampf zum Sieg.
Roman von Erich Ebenſtein.

[36)] Nachdruck verboten.
Da geht ſie weiter nach der Küche, an welche Wabis

Kammer grenzt. Die Küche iſt leer, aber aus der Kammer
tönen Stimmen. Leiſe, faſt zaghaft öffnet Martinga die
Türe zu derſelben. Aber wie angewurzelt bleibt ſie auf
der Schwelle ſtehen. Wabi iſt nicht allein. Regina ſitzt
neben ihr und hält auf ihrem Schoß ſorgſam die kleing
Veverl umſchlungen, die eingeſchlafen iſt. Beide ſind bei
Martinas Anblick beſtürzt zuſammengefahren und ſtarren
ſie jetzt Reginga kalt, Wabi feindlich ſtumm an.

Jn Martina geht etwas Seltſames vor. Nichts auf der
Welt hat ſie noch bis vor kurzem ſo heiß gehaßt wie

Nichts ſo glühend beneidet.,
Und Wabi war ſeit jeher für ſie ein Gegenſtand der
Abneigung geweſen.

Ein Abgrund lag zwiſchen dieſen beiden und ihr
der ſtolzen, nur an ſich und ihr heiß erſtrebtes Zöel
denkenden Bachwirtin.

Und jetzt wo ſie die beiden ſo müde, verweint und
traurig nebeneinander ſitzen ſieht ſteigt plötzlich in Mawr
tina ein wunderlich weiches Gefühl auf. Wie wenn nichts
zwiſchen ihnen läge, kein Haß, dein Neid; keine Hochfahrt
mehr und ſie eins wären alle drei. Eins durch die Liebe
zu dem einen, durch ihre Angſt um ihn und ihre hin
gebende Bereitſchaft, ihm zu helfen. Ohne daß ſie es
wußte, ſtanden plötzlich Tränen in Martinas Augen, und
die Stimme mit der ſie jetzt zu ſprechen beginnt, klingt demü-
tig und bittend.„Wabi,“ ſagt ſie, der Alten die Hand entgegen ſtreckend;

rich bin Lrſt jetzt heimgekommen und hab gehört, was

geſchehen iſt bei euch und da hat's mich nit gelitten.
ich muß dir ſagen, wie hart mir's iſt.„So?“ Wabi ſcheint weder die dargebotene Hand zu
ſehen noch den demütigen Klang der Stimme zu vernehmen.
„Na, dir wird s ja nit unerwartet gekommen ſein, Bach-
wirtin! Bei dir ſind ſie ja heimiſch, die dem Müller die
Suppen einbrockt haben wenn du nit gar etwa mitge-holfen haſt dabei Martina fährt entſetzt auf.

„Wabi! So was redeſt nit im Ernſt! Jch ich den
Müller ins Unglück bringen! Wo ich für ein einzigs gutes
Wörtel von ihm Leib und Seel hingegeben hätte!“

Wabi unterbricht ſie höhniſch.
„Ach ja hinterher warſt ſchon nach ihm, das brauchſt

mir nit erſt zu verſichern. Aber nachher, wie du's ein
geſehen haſt, was ich dir ſchon lang voraus geſagt, daß
dir alles nix helfen tut bei ihm, da hat ſich deine Lieh
halt ins Gegenteil verkehrt. War uns eh lieber. Jhm
und mir auch! Und wenn du glaubſt, du könnteſt jetzt
wieder Ausſichten haben, weil er im Elend iſt, ſo ſag ich nur
das eine, Bachwirtin: Da ſitzt die, der er ſich angelobt,at für Zeit und Ewigkeit, und gegen die Regina kommſt

t auf!“„Selb weiß ich murmelt Martina leiſe, „aber ich will's
auch nimmer. Nur helfen will ich ihm. h

„Du?“
„Ja, Wabi.“
Wabi mißt ſie mit einem ungläubig feindſeligen Blick.
„Und ich glaub dir's nit. Ewig nit! Reden kannſt, was

du willſt, ich halt mich an die Taten. Selb laß ich
mir nit ausreden, daß du mitgeholfen haſt Närgends
anders als bei dir iſt dem Stafel derſelbige Brief damals
im Frühiahr abhanden gekommen iſt.“ Martina ſenkt den
Kopf, antwortet aber ohne Zögern:

„Ja, das iſt wahr Aus Angſt und Schwachheit hab
ich's getan vor einem, der

„Dem du dich geſtern verſprochen haſt auf Lebenszeit!“
fällt Wabi ſchneidend ein. „Geh, geh, Bachwirtin den

Weg heut zu mir herauf hätteſt dir ſparen können! Merkſt
denn nit, wie ſchlecht deine Reden ſtimmen zu dem, was
du getan haſt? Leib und Seel, haſt du geſagt, gäbeſt hin
für einen freundlichen Blick vom Gabriel, und doch haſt
dich ſeinem ärgſten Todfeind zur Ehe verſprochen!“

Da richtet ſich Martina plötzlich hoch auf und ein düſteres
Licht flackert aus ihrem Blick.

„Laß es genug ſein mit dem Streit, Wabi.
du ſo hart aburteilſt über mich, frag doch erſt
ich getan hab, was du mir voruwirfſt!“

„Jch bin nit neugierig.
„Aber du ſollſt es wiſſen! Leib und Seel hätt ich hins

gegeben hab ich vorhin geſagt, für einen Blick von ihm.Jetzt ſag ich dir, Wabi: ich hab ſie auch ohne das hin
gegeben. Geſtern. Meinem und ſeinem Todfeind: dem Zeetſch!
Verſprochen hab ich mich ihm, jawohl! Aber unter der
Bedingung, daß er Heidrichs Verhaftung hindert durch
ſeine Ausſagen, daß er alles tut für ihn, was möglich
iſt. Und jetzt frag ich dich auf Ehr u. Seligkeit was
hat er getan?“

Einen Augenblick bleibt es totenſtill nach dieſen Worten
Dann ſagt Wabi mit dumpfer Stimme: „Nichts hat et
getan.“ Martina nickt finſter.

„Jch danke dir. Nur das hab ich wiſſen wollen. Jetzt
ein Beben läuft durch ihren Körper, während ſie

ſich zum Gehen wendet, „jetzt werd ich halt das Meinige
tun. Und ſo Gott will iſt der Müller morgen wieder
daheim. Behüt Gott, Wabi.“

An der Türe wendet ſie ſich noch einmal um und geht
mit raſchen Schritten zu Regina zurück.

(Fortſetzung folgt!).
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Ständiges Lager aller bekannten Marken

Ziägaretten

Konzert ndes van Frauenvereins

für MerſeburgLand
zum Beſten der Schweſternſtationenauf dem Lande Wam r d gr Neger nachmittags cr im „Caſino“ zu Merſeburg.Ausführende: Konzertſängerin Frl. Spengler- von Montag, den II. bis Sonnabend, den 16. Februar.

eipzig, Konzertſänger Curt Freitag Leipzig, Wohlfeile jedoch wertvolle Weißwaren und WäscheVioliniſt Otto Lang Merſeburg, Pianiſt Fritz
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uchhandilunProgramme ebenda. s nofuurliche Hemdentuch Damentaghemden Oberhemden aus Perkal mit
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us Ia. Wäscheiuch 5.50 3.Vortrag des GStudienrats Hr. Frauke-Halle: h h 8 4.00 Stehkragen
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r Erga Bett und TischwäscheZur Anschaffung ganzer Austattungen sowie zur Ergänzung von Leib-,

für den täglichen Bedarf äusserst günstige Kaufgelegenheit. K.
Mengenzuteilung vorbehalten.Bar verkauf. Bar verkauf.

Fabrikate: Constamin, Casanova, Grathwoh',
Eckstein, Haipaus, Jasmaizi, Josetti, Kosmos, Eingetroffenh äOffentlicher Abend

der Guttempler Merſeburgs.
Donnerstag, den 14. Februar,

abends 8 Uhr, im „Herzog Chriſtian“.
Vortrag: Was wollen die Guttempler
Die wirtſchaftliche, geſundheitliche, ſittliche u.
erzieheriſche Bedeutung des Guttemplerordens.

Jedermann herzlich willkommen.
Eintritt frei.
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Fell-Woche! à

Luterme, Lande, Sulima, Veiltra, Waldorf-
Artorig, Venidze, Zuban.

Kautabake
Fabrikate:

Wir bieten gegen Citronen Stück 6Pfe.

J 7 3 Il ſt 9 Apfolsinen t
Iraxdorf, aus
9J, fanit-Anel

der Zuckerfabrik
Stöbnitz
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Soda Pfd. 8 Pfg.
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neuostes Modell, leichter Gang,

wunderbare dchiftt.

Schreibmaschinenhaus
Grünwald Co., G. m. b. H.
Leipzig, Katharinenstr. 9.
Tel Adr. Monogrüön. el. 21977.

Grimm Triebel, Hanewacker,
Hen-Schu, Witüg.

Rauchtabake
Pabrikate: Tiefenbacher, Nicolai,

Laodfried, Cräwell.

Alle Sorten

Kiepenkerl u. Hadastra-Iabake
Zurzeit am Lager besonders gros: e Posten

von

Bremer Loyd-Shag 40 Pfg.

Jotiba-Moosrose 40 Klein- beiLeuchtturm-Shag 50 vVerkaufs- zahle Linie Anitions preiſe h O. Traxdorf,
Moosrose-braud 60 v p eis i Extra Preiſe r t Spregapparate Reiordaltige lager de Neumarkt 6.

S C. A. Rlemm, Leiprig,
h NMenmarkt 26, To. 22 098

Vorspiel bereiiwiiligst.
bambus 45

Abgabe aller Waren nur an Wiederverkäufer

zu Original-Fabrikpreisen.
Nach ausserhalb Postversand.
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für Kanin und Haſen!
Leipziger Fell-Filiale
Halle a/S., Fleiſcherſtr. 40.

e

findet älterer beſſer.
Herr, auf ſchnellſtemKaufe jedes Quantum Tüchtiges

3 f fund 2 Wege in gut. HaufeU 20 Jahren vestehenden W Rübenſaft Alleinmädchen freundlich möbliertGeſucht anſtändigem Herrn Herin von öchlucſcen-
möbliertes Zimmer ß wen vnig 0

Werte Offerten unter Dringend erbitte an die O. Traxdorf, Reumarkt 6
Geſchäſtsſtelle Hälterſtraße 4

ſofort geſucht. Rur ſolche
mit gut. Zeugniſſen werden
um Vorſtellung gebeten

Angebote unt. Rr 466 24 Spengler. Neu-Röſſen,
n an die Expedition d. Bl Sachſenplatz 7.

Zimmer gegen zeit-
S äße Bezahlung.

Angeb. werden unter
Wohnungslos an

d. 222222ö d. Bl. erbet.

V Kurbädersind wieder täglich geöſtnet. Wir briogen
dieselben in empfehlende Erinnerung.

Heiiosbiad, Jonanmisbad, Tel. 576,
Weibenfelser Str. 9. Jobanniestr. 10.
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Stadtver. Vorſt. Junker begrüßte Pera den dem Magi-
ſtrat von der Regierung zugeteilten Reg.- Aſſeſſor Dr. Elsner,

„See“ nennt und das eine Erinnerung an die Sommertage

„Riederſchrift von Stimmungen und Empfindungen

iſt. Nichts

Seilage zu Ar. 36 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 12. Februar 1924.

v«m—--JStraßendurchbruch zwiſchen Jwrgarten und S.

Stadtverordneten-Sitzung vom 11. Februar.

Oeffentliche Sitzung.
Um 6.15 Uhr eröffnete Stadtverordneten- Vorſteher J un

ker die öffentliche Sitzung durch Bekanntgabe der Tages-
er l. Einführung eines Stadtrates, 2. Wahl von
zwei e in den Verwaltungsausſchuß der von
Schild-Wolffersdorffſchen Stiftung, 3. Straßendurchbruch zwi-
ſchen Jrrgarten und Sand.

Nachdem Oberbürgermeiſter Hertzog den Gewerkſchafts-
ſekretär Wintſcheck als unbeſoldeten Stadtrat vereidigt
und in ſein neues Amt eingeführt hatte, begrüßte auch
Stedtver. Vorſteher Junker den neugewählten Stadtrat, hof
end auf ein erſprießliches Zuſammenarbeiten mit dem neuen

agiſtratsmitglied.

welcher in Zukunft an den Stadtverordneten- Verſammlungen
teilnehmen ſoll. Die StadtverordnetenVerſammlung erteilte

hierzu ihre Genehmigung.
Die beiden ausſcheidenden Mitglieder des Verwaltungs-

ausſchuſſes, Bothe (Dun.) und Kloſe t(V. S. P.) wurden
gegen 7 Stimmen wiedergewählt.

Stadtvi Bothe erläuterte ſobann das Projekt des Straßen-
durchbruchs vom Jrrgarten bis zum Sand. Die Koſten be
laufen ſich auf 25 200 Mark. Die Stadt trägt die dauernden
Unterhaltungskoſten und ein Drittel der Herſtellungskoſten,während die übrigen zwei Drittel der Koſten nach Maßgabe
der Ortsſatzung vom 8. März 1921 betr. die Entrichtung

von Beiträgen zur Herſtellung und Unterhaltung von An-

Koſten herangezogen, die durch den Durchbruch einen un
mittelbaren wirtſchaftlichen Vorteil haben. Das durch den
Durchbruch für den Verbehr erſchloſſene Stadtviertel iſt in
3 Zonen eingeteilt. Auf die Zone 1 kommen 61 Grundſtücke,
welche mit 11,59 pro Mille zu den Koſten herangezogen
werden; Zone 2 umfaßt einen Komplex von 12 Grund-
ſtücken, welche 7,73 pro Mille ihres Grundwertes aufzu-
bringen haben; 121 Grundſtücke der 3. Zone werden mit
3,86 pro Mille zu den Herſtellungskoſten herangezogen

Die Beiträge ſollen in vier Vierteljahrsraten, erſtmalig
am 15. Mai 1924, erhoben werden.

Die Koſten ſind nach Anſicht der Stadtver.-Verſammlung.
in Anbetracht der zahlreichen anliegenden Grundſtücke durch-
aus tragbar.

Stadtver. Krüger fragt an, wie viele Wohnungen durch
das Projekt verloren gingen und verlangt tarifliche Löhne
für die bei dem Durchbruch beſchäftigten Erwerbsloſen.

Stadtbaurat Zöllinger gibt die Auskunft, daß nur zwei
bei dem Durchbruch in Mitleidenſchaft gezogen

erden.
Stadtver. Man z lehnt die Zuſtimmung ſeiner Freunde zu

dem Projekt wegen Loöhndrückerei ab.
Oberbürgermeiſter Herzog tritt dem entgegen und befür-

wortet das rojekt, ebenſo Stadtver. Dr. Heilmann.
Hierauf ſtellt Stadtver. Krüger den Antrag, den bei

dem Durchbruch beſchäftigten Erwerbsloſen tariflichen Lohn
zu zahlen, worauf Oberbürgermeiſter Hertzog errklärt, daß
damit der bereits beſtehende Gemeindebeſchluß über den
Durchbruch fallen würde.

lagen, die dem öffentlichen Jntereſſe dienen, von denjenigen
Grundeigentümern aufgebracht werden ſollen, denen durch
die Herſtellung und Unterhaltung der Anlage beſondere wirt-
ſchaftliche Vorteile erwachſen.

Durch den von der Stadtverwaltung aufgeſtellten Koſten-
verteilungsplan werden alle Grundſtückeigentümer zu den

Stadtver.- Vorſteher Ju nker läßt hierauf abſtimmen. Das
Reſultat iſt Annahme des vom Magiſtrat vorgelegten Koſten-
verteilungsplanes.

Damit hatte ſich die Tagesordnung der öffentlichen Sitzung
erſchöpft. Stadtver.Vorſt. Junker ſchloß dieſelbe um 7 Uhr.

Hierauf folgte die geheime Sitzung.

bloud George, Wilſon und die Beſetzung
Die ſo überraſchend aufgetauchte engliſch- franzöſiſche Strei-

rigkeit über die Schuldfrage das iſt in dieſem Fall die
Frage, wer an den Beſetzungsbeſtimmungen des Verſailler

BVertrags ſchuld iſt, und in welchem Maße ſich der An
teil auf die Verbündeten verteilt lenkt naturgemäß auch

in Deutſchland die Erinnerung auf das Zuſtandekommen
dieſer unglücklichen Beſtimmungen zurück. Die „Köln. Ztg
hat an Hand der franzöſiſchen Darſtellung den Gang der
Verhandlungen zwiſchen den Verbündeten verfolgt bis zu
dem Punkt, wo Lloyd George am 22. April 1919
ſeine Zuſtimmung gab zu dem franzöſiſchen Ent wur,f
der freilich hinter den eigentlichen und urſprünglichen fran
zöſiſchen Forderungen zurückblieb, aber doch eine fünfzeh na
jährige Beſetzungsdauer enthielt und darüber hinaus die
Ermächtigung, daß die vorgeſehene zonenweiſe Räumung
von fünf zu fünf Jahren nicht vorgenommen zu werden
vraucht, wenn Deutſchland nicht getreulich alle Vertrags-
beſtimmungen erfüllt, und außerdem auch nach Ablauf der
fünfzehn Jahre die Beſetzung fortdauern kann, wenn dann
die Sicherheit gegen einen Angriff Deutſchlands nicht als
hinreichend erachtet wird. Die Zuſtimmung Wilſons,
die Clemencegu zwei Tage vorher und während Lloyd
George nach London gefahren wär, erreicht hatte, wird
auf die Nachgiebigkeit Lloyd Georges ſicherlich nicht ohne
Einfluß geweſen ſein. Mit der Zuſtimmung Wilſons und
Lloyd Georges vom 20. und 22. April war aber die Aus-
Leinanderſetz ung zwiſchen den Verbündeten nicht be
endet Anfang Juni, nachdem der Friedensentwurf in

Verſailles der deutſchen Abordnung überreicht worden war
die ſich heftig gegen die Beſetzungsbeſtimmungen wehrte
erklärte Lloyd George offen, daß er einen Fehler gemacht
habe. Seine Aeußerungen gegenüber Clemenceau lauteten
nach den Aufzeichnungen von Andree Tardieu wie folgt:

„Gewiß, ich habe die Beſetzung angenommen. Aber
ſeitdem habe ich viermal das Reichskabinett und
unſre Konferenzabordnung verfammelt. Jhre Mitglieder
ſind einmütig der Auffaſſung, daß ich Unrecht gehabt
habe und daß ich Jhnen die Wahl hätte ſtellen ſollen
zwiſchen der Beſetzung und dem Schutzvertrag. Die Be
ſetzung iſt unnütz, weil Deutſchland nur hunderttauſend
Mann haben wird und weil Großbritannien ebenſo wie die
Vereinigten Staaten im Falle eines Angriffs Frankreich
zur Seite ſtehen würden. Sie iſt un lo giſch, weil Deutſch
land erſt viel ſpäter, in fünfzig, ſechzig Jahren wieder ge
fährlich werden wird. Sie iſt ungerecht, weil ſie dazu
führen wird, den Sold und die Verpflegung des franzöſiſchen
Heeres von Deutſchland bezahlen zu laſſen. Sie iſt ver-
heerend, weil ſie zum Schaden der Entſchädigungskaſſe
die deutſchen Hilfsmittel in Anſpruch nehmen wird. Sie
iſt gefährlich, weil unvolkstümlich, eingegeben von den
Methoden der Vergangenheit und geeignet, örtliche Zwiſchen-
fälle zu ſchaſffen, die Deutſchland der angelſächſiſchen Mei-
nung ſympathiſch machen werden. Das iſt das Ergebnis
meiner jüngſten Beſprechungen. Jch werfe Jhnen nichts
vor. Jch klage mich allein an, daß ich im April
Jhren Wünſchen ſo ſchnell nachgegeben habe.

Aber dem 22. April folgte der 13. Juni, an dem Lloyd
George wiederum nachgab, trotzdem inzwiſchen die mit Hilfe

Ein Buch der Kronprinzeſſin.
Stimmungsbiſder von Helas Küſte

In aller Kürze wird die Kronprinzeſſin Cecilie mit einem
Buche an die Oeffentlichkeit treten, das ſie „Sommer an der

1914 ſein ſoll, die die Kronprinzeſſin in Hela auf der
Putziger Nehrung bei Danzig verlebt hat. Schreibende
h ſind nun allerdings keine Seltenheit; aber dieſer

vommertraum der Kronprinzeſſin hat nichts mit den Me
moiren anderer Fürſtinnen gemeinſam. Es iſt wich de

einer
Frau, für die ein Sommer am Meere zum Erlebnis geworden
ſ Gekünſteltes, nichts Gemachtes läßt den Leſer

dieſem Buche ſkeptiſch gegenübertreten: ſchlicht, einfach, natür
lich, daraus im Bewußtſein der Grenzen, die ihrem Können
geſetzt ſind, aber mit einer Wärme, mit einer Eindringlich-
keit, die ſympathiſch berührt, läßt hier die Kronprinzeſſin
das Wunder der Sonnenwende, den Uebergang vom Spätfrüh-
ling des Juni zu der ſommerlichen Reife des Juli erſtehen,
läßt die Melodie der Brandung erklingen, die an Helas
Strand donnert, läßt ihre Augen ſehnſüchtig in die Ferne

hweifen, wo weiße Segel am Horizont ſtehen. Jſt gangrau und nur Frau! Der Leſer wird ſich dabei eines leſen
wehmütigen Mitgefühls nicht erwehren können, wenn er be-
denkt, daß dieſe Zeilen in den verhängnisvollen Tagen ge
ſchrieben ſind, in denen der Grundſtein gelegt wurde für
das Ende der Fürſtenherrlichkeit der Hohenzolkern. Als
Cecilie damals von einem jhrer Buben ſchrieb: „Sein
ußes, energiſches Mündchen kann ſpäter im Mann zur ſtarken

illensäußerung werden, und ich hoffe, er wird auch gegen
den Strom ſchwimmen lernen!“ hat ſie ſicherlich nicht ge4
ahnt, wie ſehr er dieſes „Gegen den Strom ſchwimmen“ noch
einmal nötig haben würde.

Mit Erlaubnis des Verlegers Georg Stilke (Berlin) ent-
wir dem Buche im folgenden einige Stimmungs-

er

Sommerſonnenwende!
Wie ſchön das klingt!
Das Jahr hat ſeinen Höhepunkt erreicht, das unaufhalt-

ſame, ſchnelle Wachſen und Gedeihen iſt auf die Höhe ge
trieben, aber heute Abend ruht alles. Die Sonne iſt zur
Ruhe gegangen. Sie verläßt uns nur auf kurze Zeit; ſie hat
in dieſen Tagen unumſchränkt Herrſchaft und geizt mit ihrer
Ruhe, denn e weiß, wie ſehr wir ſie brauchen, wie Lebe-
weſen, die wir nach ihr ſchmachten in dunklen Tagen Und

Es iſt keine Unruhe in ihr, nur ihre Fluten ſpülen unauf-
haltſam den Strand, als ob mit naſſen Leinentüchern auf-
geklatſcht würde.

Das iſt das einzige Lebenszeichen, das ſie von ſich gibt.
Die See ſchimmert weißlich hinaus, bis ſie im Dunkeln

verſchwimmt, wo ihre Waſſer weit da draußen von der
Nacht aufgenommen werden, wie von weichen, undurchſich-
tigen Schleiern, die ſie unſeren Blicken verhüllen. Sogar
unſere Freunde, die Leuchttürme, blinken in der Juni-
nacht nur ungewiß und trübe, als wollten ſie ihr Leuchten
ſparen. Jn dieſen Tagen wird es überhaupt nicht ganz
dunkel.

Es iſt noch zuviel Licht vom Tage vorhanden.
Ja, der Himmel verliert nicht ſeinen letzten Sonnengruß,

den roſigen Schimmer, den die Sonne im abendlichen Schein
mit einem letzten Strahl in ihm entflammt.

Er behält dieſe Erinnerung an ſeine allgewaltige Freun-
din, die über ſeinem Firmament regiert, die ihm in hellen
Tagen ſeine wunderbare Klarheit gibt, in ſtürmiſchen aber,
wenn ſie ihr goldenes Antlitz verdeckt, zornige drohende
Sturmzeichen entfacht: die ſchweren Wolken, die wie unheil-
bringende Gedanken an ſeiner Stirn gel. Er be-
hält die Erinnerung an ſie in dieſem weißen Juninächten
bis zum frühen Morgen, denn er mag nicht ohne Sonne ſein,
S einmal während der kurzen Dauer der Mittſommer-
nächte.

Späterhin, wenn ſie ſich entfernt, muß ſich der Himmel
e Zeit mit ihrem ſchwachen Licht begnügen, aber ein
mal im Jahr, da lebt er in Fülle von ihrem lebenbringendem
Lichte, er berauſcht ſich an ihrer Nähe, er erhitzt ſich bis
zur weißen Mittagsglut, bis der kühle Abendwind kommt
und ihm Frieden und Ruhe bringt.

Der Strand iſt noch warm von der Tageshitze., Kein
Lüftchen weht, die Sterne glitzern über uns, weit fort
flimmern die Lichter in die Ferne.

Wir blicken auf die träge Bewegung des Meeres.
Wir lauſchen auf die Stille.
Es iſt Sommer, alles in uns löſt ſich in dieſem wunder

baren Begriff: Sommer,
Bei uns zieht in dieſen Tagen auch Friede und Freude

ein, ſehen wir doch ſtändig einem neuen, köſtlichen Morgen
er

icht weit von hier liegt eine verlaſſene alte Kirche
Sie hat einen ſchlanken Turm, hohe Fenſter und ſchimmert

gelblich zwiſchen den Baumrieſen, die ſie beſchatten.“
Ueber dem Eingang ſteht die kleine Figur, ein Prieſter

im Meßgewand, eine Palme in der Hand tragend.
Wenn ich vorbeifahre, ſehe ich immer zu ihr hinauf,

ſie iſt mir eine alte Freundin, denn als ich fremd inig?altet ſie ihres ſtrahlenden Amtes mit Liebe und Sorg-
alt.

dieſes Land kam, grüßte ſie mich ſo freundlich, und von da
an wurde ſie mir beſonders lieb.

Die Luft iſt warm und ſtill. Die See atmet leiſe

des Dr. Dorten eingeleitete ſeparatiſtiſche Bewegung ſein
Argwohn verſtärkt hatte. Wochenlang hatte Clemences
auf alle Einwände und Vorſtellungen erwidert: „Jch kar
nicht zugeben, daß man zurückkommt von dem, was en
ſchieden worden iſt.“ Dabei blieb es.

Daß auch Präſident Wilſon trotz ſeiner Zuſtimmung ver
20. April innerlich nicht von deren Richtigkeit überzeugt we
das läßt die von ſeinen Vertrauten Ray Stannard Ba
veröffentlichte Memoiren- und Dokumentenſammlung e
kennen. Darin wird unter anderm nach ſtenographiſche
Aufzeichnungen über eine Sitzung der amerikaniſchen Fri
densabordnung vom 3. Juni 1919 folgendes
richtet:

„Der Präſident: Ein weiterer äußerſt wichtiger Geg
ſtand iſt die Frage der Befetzung der rheiniſchen Provinz
für fünf, zehn und fünfzehn Jahre. Und ich ſage eben
vertraulich, wie kurz vorher, daß Mr. Lloyd George ſeine
litäriſchen Berater und ſein Kabinett als geſchloſſene Einhe
dahin vertritt, daß man die Beſetzung nur über ei
Zeitdauer von zwei Jahren ausdehnen ſollte, m
der Möglichkelt, ihre Dauer zu verlängern, für den Fa
daß die Deutſchen die Ausführung der Vertragsbedingunge
verweigern oder in vorſätzlicher Weiſe die Ausführung d
Bedingungen verſäumen. Das ſchafft einen äußerſt ſchwere
unverſöhnlichen Gegenſatz zwiſchen dem britiſchen und de
franzöſiſchen Standpunkt. Darf ich vielleicht ein kurze

Wort der Erkläruneg ſagen: Die franzöſiſchen Militärs glat
ben, wie es mir gegenüber erklärt wurde, nicht; daß d
fünfzehnjährige Beſetzung irgendwie genügend ſei. Wie
es auffaßte, wünſchte Marſchall Foch die rheiniſchen Provi
zen dreißig Jahre lang zu beſetzen, die wahrſcheinlich
Zahlungsperiode für die Entſchädigungen, und es war, w
ich annehme, ein Kompromiß, das die Herabſetzung auf fü
zehn Jahre brachte Und ein weiterer ſehr ernſte
Nachteil wenigſtens vom Standpunkt verſchiedener Mäs
in bezug auf Entſchädigungen liegt darin, daß Deutſf
land dieſes Beſetzungsheer bezahle n ſoll, un
ſeine Unterhaltung würde mehrere hundert Millionen koſte
und dieſe Millionen würden aus den Entſchädigungen fließe
und falls Sie eine feſte Summe hätten ſonſt nicht würd
das eine entſprechende Steigerung des franzöſiſchen En
ſchädigungsanteils bedeuten, da jeder glaubt, daß das B
ſetzungsheer franzöſiſch ſein wird

Oberſt Houſe: Wie ernſt ſteht es
die ſie (Separatiſten) dort gebildet haben?

mit der „Republi

Der Präſident: Jch weiß nicht, wie ernſt es damt
ſteht.

Oberſt Houſe: Sehen Sie, wenn man das in Gang
brächte, würde dieſe Frage gelöſt ſein, denn das iſt was ſi
(die Franzoſen) verlangen.

Der Präſident: Jch glaube ganz und gar nicht, daß
die Bewegung echt iſt, ich meine ſpontan. Unter den gegen
wärtigen Umſtänden würde ich dagegen ſehr argwöhniſch
ſein.

Oberſt Houſe: Ja, ich halte es für einen Betrug.
Der Präſident; Ja, ich weiß, daß es das iſt S
Es bleibt abzuwarten, ob die angekündigte Veröffentlichung

eines franzöſiſchen Gelbbuchs dem Bilde, das man bishe
vom Hergang der Friedensverhandlungen zwiſchen den Vers
bündeten gehabt hat, einen neuen Zug hinzufügen wird
und ob, wie engliſche Stimmen andeuten, dieſe Veröffentg
lichung irgendwie im Zuſammenhang ſteht mit der ver
tragsmäßig im Januar nächſten Jahres fälligen Räumung
der Kölner Zone.

Sie fühlte gewiß, daß mein Herz damals ungewiß und
voll Heimweh im neuen Lande umhertaſtete, und da ſtand
ſie, die alte Kirche, an dem klaren Herbſttage und blickte mich
zuverſichtlich an. Jch war ihr dankbar für den lieben
Eindruck, den ſie mir gewährte, und Dankbarkeit bindet
doch immer am feſteſten Jch meine, es gibt keine Liebe
ohne Dankbarkeit

Warum gehen die Leute nicht in die Kirche?
Sie iſt immer geſchloſſen.
Das iſt mir nur lieb,

mich haben.
Nun iſt die große Hitze über uns gekommen.
Die Felder färben ſich gelb, das Korn ſieht ſeiner Reife

entgegen. Die Junifriſche iſt dahin, hier und dort ſieht
man eine veyrgilbtes Blatt oder ine verdorrte Blume,
die von der Sonnenglut verſengt wurden.

Der Zaun iſt über und über mit Sweatpeas- bewachfen,
in allen Farben wuchern ſie üppig und voll empor. Man
hat kaum Zeit, ſie abzuſchneiden, denn ſie wachſen hundert
fältig wieder.

Nur die Seebriſe erfriſcht, und deshalb bin ich am liebſten
auf See an dieſen Tagen.

Frühmorgens weit hinaus fahren in All das Blaue.
Fließende, das iſt eine Luſt! Weiter hinter Helga hinaus
auf die offene See, nur den Horizont vor emir, ſchäu-
mende Wellenköpfe um mich herum, und hie und da ein
ſtolzer Segler, mit ſeinen weißen vollen Segeln vor dem
Winde dahinſchwebend.

Seewaſſer und Seewind umwehen mich, und eme große
Sehnſucht überkommt mich nach dem Großen, Weiten, Unbe-
kannten, nach fernen, felſigen Geſtaden, nach dem Norden
mit ſeinen Nordlichten und klaren Mondnächten.

Jch denke zurück an die goldenen Juniabende, wo die
Bäume, die grünen Felder und der rote Mohm in der
Abendſonne leuchteten.

Sie waren ſo klar, dieſe unvergeßlichen Juniabende, als
wenn man die Landſchaft durch einen Tautropfen erſchaute,
ſie waren' wie in goldenem Lichte gebadet, das wie eine
reine Kraft durch die Seele zog.

Es wanderte ſich ſo leicht durch die friſche Luft, in
der Ferne ſchimmerte die See, d der Wald rauſchte
geheimnisvoll.

Es war die Erde in ihrer ſtrotzenden Jugend
Nun, erwarten wir die Reiſe. Alles, was gefät iſt,

ſieht ſeiner Erfüllung entgegen, ob die Frucht den Ver
heißungen entſpricht und als etwas Vollkommenes- ein nutz
bringender Faktor wird, oder ob ſie armſelig enttäuſchend
frühzeitig auf die Erde fällt und zermalmt wird.

Dort war dann auch keine Kraft vorhanden und es
war der Mühe und Arbeit nicht wert.

Aber ſtolz und frei auf ſein Werk zurückblicken dürfen,
das Erreichte mit Nutzen anwenden und froh und ſtark in
die Zukunft blicken können, das iſt wahrlich erſtrebenswert.

ich will ſie ganz allein für
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der Vorſtoß gegen die Rentenmark
Sachverſtändige und Zwifchenträger.

Die Taktik verſchiedener ausländiſcher Jntereſfenten, um
ſie Arbeit der Sachverſtändigen unfruchtbar zu machen,

at bei einem erſten Vorſtoß vor einigen Tagen Mißerfolg
ehabt. Es ſcheint aber, daß neue Bemühungen im Gange
ind, die diesmal einen klar erkennbaren Nebenzweck ver-
vlgen: die Schädigung der Rentenmark. In dieſem
Zuſammenhang ſcheint von New York aus die Falſchmeldung

erbreitet worden zu ſein, die hier in ſpäter Nachtſtunde
üngetroffen iſt und wonach „zufolge Gerüchten an der
Pew-Yorker Börſe“ General Dawes den Vorſitz des erſten

Jachverſtändigenkomitees niedergelegt habe. Das W. T. B.
ſt ſofort auf telephoniſche Nachfrage vom Bruder des Ge-

erals, Herrn Robert Dawes ermächtigt worden, zu er
ären, daß an dieſem Gerücht kein wahre s Wort iſt.
Eine zweite, etwas ſubſtantüiertere Meldung findet ſich

den „Times“ vom 6. Februar, wonach, obwohl Has
erhalten der deutſchen offiziellen Welt und der Bankwelt,
it denen die Komitees zu tun haben, abſolut korrekt und

int egenkommend ſei, die Haltung der Schweſlrin-
üſtrie für die amerikaniſchen Vertreter einen „Chok“

deutet habe. Die Schwerinduſtriellen ſeien dem Plan,
en deutſchen Finanzen auf die Beine zu helfen, entgegenind betrachteten die Unterſuchung der Sachverſtandi en als

ſine „Unverſchämtheit“. Einige Vertreter der Induſtrie ſeien
ffenbar mit derſelben Feindſeligkeit erfüllt, die Stinnes
n Spa 1921 Wege habe. Dieſe Beobachtung habe für
die amerikaniſchen Vertreter eine Offenbarung bedeutet.Heute melden die Vertreter verſchiedener engliſcher Blätter
us BHerlin, hier ſei zurzeit wieder (2) eine „ernſte Kriſe
der Rentenmark“ ausgebrochen. Und ſchließlich beteiligt ſich
natürlich die amtliche polniſche „Agencija Wſchodnia“ in
Warſchau an dem Treiben, indem ſie eine Nachricht ver
Preitet, die die Ueberſchrift trägt: Deutſche Bankinſtitute

en in den letzten Tagen Mißtrauen gegen die Renten-
narAlle dieſe Meldungen haben keinerlei wie immer geartete
Anterlagen. Die Begründüng, die aus der Tatſache der ver-
ehrten Deviſenanforderungen der letzten Tage gezogen wird,

Derührt die Rentenmark nicht im mindeſten; denn wenn ſelbſt
dadurch eine enfſeang der Deviſenkurſe x wäre,
würde es höchſtens das Verhältnis zwiſchen Papier- und
Rentenmark verſchieben können. Dieſe Anforderungen gehen
aber nach verläßlichen Kontrollfeſtſetzungen faſt durchweg auf
die Anforderungen der Leder und Textil-Jnduſtrie zurück
Die damit die erfreuliche Tatſache ihres Wield er an f
eben s dartun.

Jm übrigen ſind Erklärungen der zuſtändigen Stellen zu
erwarten, die den böswilligen Gerüchten die Spitze ab-
brechen werden. Soweit die Sachverſtändigen dabei mit
Hineingezogen werden, lwerden die Andeutungen über an-
Sebliche Schwierigkeiten in ihrer Arbeit bereits durch nach
t hende Meldung dementiert.
London, 11. Februar. der Rückkehr Mae
ennas nach London ſind folgende, heute in der „Daily
Mail an Hervorragender Stelle veröffentlichte Angaben
won Jntereſ'ſe:
In der Sity hege man die Hoffnung, daß die beiden Re

par ationsſoſchverſtändigen ihre Berichte gegen Ende des Mo
a fert.gſtellen werden. Unbegründet ſei das Gerücht
daß dem Zweiten Ansſchuß, der ſich mit den deutſchen Aus
Jandsguthaben befaßt, Schwierigkeiten in den Weg gelegt
worden ſeien; es beſtehe iin Gegenteil guter Grund zu der
Annahinez, daß er die Jnformativnen erhielt und erhalte,

vernünftigerweiſe erwartet werden könnten. Jm übrigem
Habe Der Ausſchuß nicht feſtzuſtellen. wo ſich dieſo un

rn u fugur gemacht werden könnten. Er werde zwarkaum in der Lage ſein, dafür Mittel geſetzlichen Zwanges
zu formulieren, aber es beſtehe die Hoffnung, daß dieſe
Guthaben durch andere Mittel verfügbar ge-macht werden können.

Kenna Ausſchuſſes ihre Meinung dahin ausgedrückt, daß
man die deutſchen Auslandsguthaben nicht im Wege des
Peaäcdur erfäſſen könne, ſondern nur dann, wenn in

eutſchland die Voraüsſetzungen die Ruhe und Ordnun
und für die Sicherheit des Kapitals in Staat und Wirt
ſchaft vorher geſchaffen wärd.

Noch deutſche Kriegsgefangene in Frankreich.

Frankreich hat das Verbrechen begangen, auch nach Ab-
ſchluß des Friedensvertrages die deutſchen Kriegsgefangenen
noch lange zurück zu behalten und ihnen die gleiche un-
menſchliche und entwürdigende Behandlung angedeihen zu
laſſen, wie ſie den gefangenen Deutſchen während des
Krieges widerfuhr. Endlich aber hieß es, daß auch der
letzte Kriegsgefangene aus franzöſiſchen Kerkern in die Hei-
mat zurückgekehrt ſei, und es iſt noch gut erinnerlich, mit
welchem Reklamepomp Poineare ſeinen „Gnadenakt“ ver-
kündete Jetzt aber erfährt die „Deutſche Zeitung“ von
einer zuverläſſigen neuntraſen Seite, daß ſich auf der Jnſel
Re, wohin auch eine Reihe von Ruhrgefangenen gebracht
worden ſind, immer noch zwei deutſche Kriegsgefangene

Zuſtand unglaublicher Verwahrloſung geraten ſind. Der
neutrale Gewährsmann hat ſelbſtverſtändlich ſofort der deut-
n dolſchafe die entſprechenden Mitteilungen gemacht und
ieſe hat auch Nachforſchungen zugeſagt. So unglaublich

faſt dieſe fürchterliche Kunde klingt, ſo ſehr iſt Frankreich
ein ſolches Verbrechen gegen alle Menſchlichkeit zuzutrauen.
Man muß Zön der deutſchen Regierung erwarten, da
ſie mit der größten Entſchiedenheit der ſofortigen Frei-
laſſung der Unglücklichen fordert und daß ſie nichts davor
zurückhält, die deutſche Oeffentlichkeit und die geſamte Kultur-
welt mit dieſer verbrecheriſchen allem Recht hohnſprechenden
Handlung Frankreichs bekannt zu machen.

u

England zittert um Jndien.
VBombay, 7. Februar. Die Regierung hat den nation a

liſtiſchen Führer Gandhi freigelaſſen. Die Freilaſſung er-
Igte bedingungslos mit Rückſicht auf Gandhis Geſund

der eine Erholung in vrinem Seebade erforder-
macht.

Man kann Englands bisherige Schlappheit und Frankreichs
Keckheit nur richtig verſtehen, wenn man ſich vor Augen
hält, daß
gerade jetzt in Indien alles auf des Meſſers Schneide ſteht.
Die vorzüglich geleitete Londoner Zeitſchrift „Foreign Af
fairs“ bringt darüber in ihrer letzten Nummer bezeichnende
Mitteilungen aus der Feder von C. F. Andrews, der
als einer der beſten Kenner Jndiens gilt.

Jm Norden Jndiens, ſagt er, ſind die Monate zwiſchen
Januar und der heißen Zeit im Mai und Juni ſtets dieſchwierigſſe Zeit. Wenn erſt die große Hitze eingetreten
iſt. kann man annehmen, daß die Dinge ſich beruhigen,
vorausgeſetzt daß es nicht ſchon vorher zu größeren Wirren
Kam. Die Monſun- Regen im Juli, Auguſt und September,
die auf die große Hitze folgen, verlangen nachher von dem

Feldarbeiter die volle Einſetzung ſeiner Kräfte, und man
darf nicht vergeſſen: Jndien iſt ein Land der Dörfer, nicht
der Städte. Mit großer Spannung blickt man jetzt beider
ſeits auf die Ereigniſſe.

Unzufriedenheit herrſcht überall.
Die Wirren an der Grenze, die Zwiſtigkeiten zwiſchen
Hindus und Moslems bilden Gefahren, aus denen ſich
alles Mögliche entwickeln kann.

Seit dem Waffenſtillſtand von 1918 iſt Jndien, wie
Aeghpten, von einer Unruhe in die andere gefallen. Jm
Jahre 1919 gab es die Schlächtereien im Pandſchab, dann
folgte der Afghanenkrieg. Die Behandlung der Moslems
im Vertrage von Sevres wurde als Bruch der früheren
Verſprechen aufgefgaßt. Mahatma Gandhi ſtellte ſein
Programm der „Non-Cooperation“ (des väſſiven Wider
ſtandes) auf: vorher war er ein Freund der Regierung
geweſen. Die Engländer antworteten mit Maſſen
einkerkerungen. Zu einer Zeit waren 25000 Anhänger
Gandhis im Gefängnis. Anfang 1922 wurde Mahatmag
Gandhi ſelbſt verhaftet. Das gab eine ſcheinbare Ruhe.
Wer durch einen Chelon gefahren iſt, weiß, daß ſolche
Pauſe im Sturm eintritt, wenn das Schiff durch das
Zentrum geht. Aber die Seevögel umſchwärmen kreiſchend
das Fahrzeug, die Luft iſt voller Zittern.

Tauſende zogen mit Freuden ins Gefängnis und wur
den von ihren Landsleuten als Märtyrer gefeiert. Man
muß dabei bedenken, daß die Behandlung der Gefangenen
in indiſchen Gefängniſſen alles andere als milde iſt Das
Strafſſtem unterſcheidet ſich kaum von der Tortur des
Mittelalters, und Gelegenheit, es anzuwenden, mangelte
bei der Aufregung der Gefangenen nicht. Dazu kam die
ſogenannte Akali-Strömung unter den Sikhs im Pandſchab,
eine zuerſt religiöſe Bewegung, die bald politiſch
wurde. Der einzige Mann, der hätte dämpfen können, ſaß
im Gefängnis Mahatma Gandhi.

Es war der achtzehnte Tag des Februar 1922, als
Gandhi gefangen geſetzt wurde. An jedem Achtzehnten beten
und faſten jetzt Millionen von Frauen in ganz Jndien;
Nächtliche Zuſammenkünfte finden ſtatt, in denen für den
Liebling des Volkes gebetet wird. Am geſchloſſenen Ge
fängnistor von Yeravada drängen ſich die Frauen, unter
denen manche Hunderte von Meilen zu Fuß zurückgelegt
haben, und bringen in ihren Händen Spenden, die dort
den Göttern geopfert werden. Bei den Männern nimmt
die Bewegung eine weniger religiöſe Form an, aber ſie
iſt deswegen nicht minder tief. Sie hat auch in den zwer
Jahren nicht abgenommen.

Vor einigen Tagen traf in England die Nachricht ein.
daß Gandhi im Gefängnis ſchwer erkrankt ſei. Er litt an
beſtändigem Fieber, es verlautete, daß eine Operation nöt'g
ſei. Er ſei in ein Krankenhaus gebracht worden. Jeder
Kenner Jndiens zitterte bei dem Gedanken, daß Gandhi
etwas zugeſtoßen ſein könne, was der engliſchsindiſchen
Regierung zur Laſt fiele, denn das könnte nimmer ver
eſſen und vergeben werden. Die Regierung hat darauf
chleunigſt die Freilaſſung des Mannes verfügt. Ein recht

geſchicktes Manöver auf alle Fälle.

Aus Provinz und Reich
Fährendorf, 10. Februar. (Hohes Alter.) Hier ſtarb

in dem ungewöhnlich hohen Alter von 95 Jahren die bis
vo rkurzem körperlich und geiſtig noch rüſtig geweſene Witwe
Marie Kliebe, geborene Gimpel. Mit ihr iſt das älteſte
Mitglied unſerer Gemeinde heimgegangen. Die alte Frau
Wagner, die vor zwei Jahren ſtarb, hatte es ſogar auf 98
Jahre gebracht. Unſere Gegend muß doch daher ſehr geſund

Darüber hinaus haben die Sachverſtändigen des Mac-

befinden, die durch die erlittenen Mißhandkungen in einen

ſein.

der Pelzkavalier.) Jn Bu
toth Cie. zuſammengebrochen.
und Arnim Roth ſind geflohen.

rer r vuntſchwindels und Betrugs geſucht.
Die beiden berüchtigten Jnhaber haben 1920 zwiſchen Wien
und Budapeſt mit einem Dollarſchmuggel angefangen. Als
die erſte Million verdient war, errichteten ſie in Wien, Buda
peſt und Berlin je ein Bankgeſchäft. Sie haben durch ihre
betrügeriſchen Geſchäfte in Berlin ungeheuere Summen ver-
dient. Roth bewohnte in einem erſten Berliner Hotel eine
Flucht von fünf Zimmern. Er kaufte in ganz kurzer Zeit
1000 Paar Seidenſtrümpfe, 375 Seidenhemden, 40 An-
züge, 13 Pelze und zwei Automobile. Jn ſeiner Begleitung
waren ſtändio zwei Sekretäre, zwei Diener, ein Stuben
mädchen, ein Barbier, ein Maſſeur und zwei Chauffeure. Jm
Nachtleben Budapeſts hieß er der „Pelzkavalier“, denn er
ſchenkte ſeinen Freundinnen nur Pelze. Sein Kompagnon
Kormos betrieb einen ähnlichen Aufwand. Jn ſeiner Be
leitung reiſten ſtets ein Budapeſter Rechtsanwalt, zweiPſendoſornallſten und eine Schauſpielerin. Er verſuchte in

Berlin mit Stinnes in Verbindung zu treten, aber die
Prrjekte fanden keinen Anklang. Dagegen kauften die beiden
die Volksbank in der Kochſtraße. Als der Dollar plötzlich
fiel, verloren ſie viele Milliarden. Mit einer r
flohen ſie aus Berlin. Sie begannen ein neues Geſchäft in
Wien, indem ſie im Arbitrageverkehr Spekulationen zwiſchen
Budapeſt und Wien machten. Auch hier ſind ſie ſchließlich
wieder nach Hinterlaſſung ungeheuerer Schulden geflohen.

Turnen, 5piel und 5porl.
Neunmark 1 Ammendorf 1 2:1.

Olympia in die Mitte der Tabelle zurückgeworfen, während
Spielvereini e a nunmehr zur Spitzengruppe gehört, obwohl dieſer Rang eine Bedeutung für die Meiſterſchaftsfrage kaum mehr hat. Jmmer-
hin bleibt es anerkennenswert, wenn eine Mannſchaft bis
zuletzt mit Ernſt um einen guten Tabellenplatz kämpft
Die Lage am Ende der Tabelle wird jetzt das intereſſante
Kapitel der rer Klaſſe: Germania ſchlägt 1910
2:1, Eintracht ſchlägt Nietleben 1:0; dadurch tauſcht
Germania- Merſeburg den letzten Platz mit Nietleben
(Germanig 21 Minuspunkte, Nietleben 22 Minuspunkte.
Hier bringt das Spiel Nietli-Germanig die Ents
ſcheidung, für Germania wird dieſes Spiel ein ſchwerer Gang:
aber die Elf kann ſich vor dem drohenden Abſtieg halten.
Der Sieg am vergangenen Sonntag hat die Lebensgeiſter
hoffentlich wieder geweckt.

s 217 21 Tb Klaffe terin We27 315
e

Sportbrüder- Halle [14 12] 27 42 1 26) 2Ammendorf 1910 12 6 3 3 43 18 15 9Olympig-Halle [141 8 2440 261 a 10
Spielvereiniguug-Neumark 13 4 9 30 26) 16 10
B. C. Preußen Merſeburg 14 1 e 3 28 181 15 18
Eintracht- Halle. I 15 5 7120 271 1317VfR.- Reideburg S 14 9 6 5 1 12 22 1218
Halte 1910 14 3 4 71 15 27 10 10Germania Merſeburg 14 3 1 180 16 36] 7 21
Sp. W. Nietleben 151 211 4 95 15 401 81 22

Handball.
Jn der Abteilung B wurden am vergangenen Sonntag fol

gende Reſultate erzielt: 99 gewann kampflos die Punkte,
da Boruſſia nicht antrat; H. R. C. und Polizei ſpielten
3:3, ſodaß hier 99 Merſeburg in Führung bleibt mit
77:3 Punkten vor Polizei, H. R. C. Halle mit je 5:5
Punkten. Am nächſten Sonntag fällt hier die Entſcheidung
im Spiel 99 Poliz Sportver. in Halle.

Halle, 11. Febr. (4. Hallenturnfeſt der Univer-
ſität Halle.) Unter äußerſt zahlreicher Beteiligung der
Studentenſchaft u. der Damen fand am Sonnabend Nachm. in
der Turnhalle der Moritzburg das 4. Hallenturnfeſt der Uni
verſität Halle ſtatt. Der Veranſtaltung wohnten u. a. bei der
Rektor der Univerſität Se. Magnifizenz Prof. Dr. v. Stern,
eine Anzahl Profeſſoren und Vertreter der hieſigen Turn
und Sportvereine. Es iſt die erfreuliche e n zu
verzeichnen, daß der Sport unter der akademiſchen Jugend
immer mehr und mehr gehegt und gepflegt wird, wovon
die glänzenden Leiſtungen Zeugnis ablegten. Auch die weib
liche Jugend wendet ſich erfreulicherweiſe immer mehr den
Leibesübungen zu. Jntereſſant waren die Freiübungen der
Toamen, ferner der Hindernislauf und der nringkampf.
Eine ſehr gute Leiſtung am Reck vollbrachte der Hochſchul
meiſtec Pockler (Marchio), die mit 177 Punkten be-
wertet wurde. Nachdem Prof. Stieve allen, die zu dem
guten Gelingen des Feſtes beigetragen haben, gedankt hatte,
gab der Rektor der Univerſität die Sieger der Wettkämpfe
bekannt. Sieger im Jahnkampf: Pockler (Marchio)
Unterſtufe: Engel (A. T. V. V.). Dreikampf: Schröder
(BV f. L. 96). Muſterfreiübungen: Studentinnen- Vereinigung
19:17. Muſterriegen am Gerät: Gothia 20:15.

Der „INRI“-Film.
Zur Aufführung in den Kammerlichtſpieben.

Die Vorführung des Kolaſſal-Chriſtenfilmes „INRI“ führt
eit Freitag eine große Beſucherſchar nach den Kammerlicht
pielen. Es war ein großes Wagnis von der Neumann

Produktion, die allen Bewohnern der Erde vertrauten Vor
gänge aus dem Leben des Heilandes zu verfilmen. Wenn
auch mancher dieſen Film mit etwas bänglichen Gefühlen
erwartet hatte, ſo muß es gleich von vornherein geſagt
werden: niemals werden Gefühle verletzt. Der Film darf
als einer der bedeutendſten Großfilme gewertet werden,
und erhält noch dadurch erhöhte Bedeutung, daß dieſer
Film am 1. Weihnachtsfeiertage gleichzeitig in 46 Groß
ſtädten e r Wie zum Ruhme deutſcher Filmkunft
zur Aufführung gelangte.

Welch weiter Weg bis Golgatha! Und doch iſt es durch
die künſtleriſche Regie Robert Wienes Jungen des
Heilandes Leben und Streben in wenige knappe e
ſammenzufaſſen. Jeſus ſelbſt erſcheint als wahrer Men
erſt in den letzten Scenen vor dem Hohenprieſter im Tempel
und vor Pontius Pilatus wächſt er zu der ganzen Majeſtät
des Gottesſohnes empor. Daneben wirkungsvolle Gegen
ſätze: rührend ſchlicht geſtellt iſt z. B. die Erweckung von
Jairi Töchterlein und das „Laſſet die Kindlein zu mir kom
men.“ Die Oertlichkeiten von Paläſting, das jüdiſche Volk
iſt ſehr glücklich getroffen, das Palmenfeſt, der Einzug des
Heilands, eine beinahe unübertreffliche Maſſenleiſtung. Von
erſchütternder Wirkung ſind die Ereigniſſe am Kreuz, der
Leidensweg des Herrn und die Empörung des Volkes vor
dem Statthalter Pontius Pilatus. Man hört aus dieſem
ſtummen ſFilm das tauſendfache Geſchrei: Gib uns den
Barnabas! man erlebt die Tempelausräumung: ihr
aber habt es zur Mördergrube gemacht

Mit obigem Reſultat konnte Neumark die Ammendorfer
auf eigenem Platze ſchlagen. Das Spiel zeigte eine dauernde
leichte Ueberlegenheit ſeitens Neumark, ſodaß Reumark ver
dient gewann. Der Sturm von Neumark konnte ſich nicht
zuſammenfinden, ſodaß ſich Ammendorf bei dieſem bedanken
kann, wenn das Ergebnis nicht höher ausfiel. Sämtliche

3 Tore reſultierten aus einem Strafſtoß und 2 Elfmetern
und wurden in der 1. Halbzeit erzielt. Bei Neumark zeiaben
Türke 2 als rechter Läufer, ſowie Schliebe und der Tor
mann Strau die beſten Leiſtungen. Der aus Leipzig beſtellte
neutrale Schiedsrichter Kunitſch (Sp.-Vrg. Leipzig) war dem
Spiele ein gerechter Leiter und verhinderte durch rehtzeeitiges
Eingreifen ein Ausarten des Spieles, ſodaß das Spiel im
allgemeinen einen ruhigen Verlauf nahm, trotzdem war der
I endorſ zugeſprochene Elfmeter eine fehr harte Entſchei-

ung.
Neumark 1. Jug. V. f. L. M. 2. Jug, 2:1.

mark 2. Jug.-Kötzſchen Jug. 0:3.
Fußball am kommenden Sonntag.

Auf dem 99Her Platz treffen ſich Boruſſia Halle und
9 9 unter Leitung von Hohl-Halle.

Die 1. v Klaſſe im Saaleganu.
Die Meiſterſchaftsfrage hat mit dem lrigen Sonntag

eine weitere Klärung gefunden, eigentlich könnte man ſagen:
ſie iſt ſicher entſchieden. Ammendorf verlor gegen
Neumark 2:1 und entfernte ſich dadurch vom Spitzen-
reiter Sportbrüder, die über Reideburg mit 2:1
die Oberhand behielten, um 7 Punkte. 4 Spiele ſtehen für
Sportbrüder noch aus, es ſollte der eifrigen Mannſchaft
ein leichtes ſein, mit großem Vorſprung vor Ammendorf
und Olympia das Zielband zu zerreißen. Preußen -Merſes
burg, eine ſelten unbeſtändige Mannſchaft, die heute glän-
zende hohe Reſultate erzielt, morgen wieder einmal knapp

Neu

unterliegt, wurde durch die Niederlage von 0:1 gegen

Ein ſolcher Film konnte nur gelingen, konnte nur ſo ſtarke
Eindrücke auslöſen, wenn allererſte Filmſchauſpieler den
Film tragen. Gregor Chmara vom Moskauer Künſt-ler Theater gibt des Chriſtus mit einer einzigartigen Jnnig-
reit. Wer dieſen Menſchen ſieht, mit welch einfacher Größe
er ſich hingibt, der weiß: für Chriſtus war ein andecer
Darſteller nicht auf der Welt. Hennv Porten als die
Mutter des Heilands bringt die mütterliche Hingabe und
mütterlichen Schmerz mit ſich, des klaſſiſch feine Geſicht und
die edle Haltung. Die Büßerin Maria von Magdala iſt der
ward lungsfähigſten Filmſchauſpielerin Deutſchlands Aſt a
Nielſen anvertraut worden. Das bedenkenlos Dahin
lebende, unbekümmert genießende Weib wie die reuige Sün
derin finden in Aſta Nielſen eine vollendete Spiegelung.
Pontius Pilatus iſt Werner Krauß ein phiſolophiſch an
gehauchter großer rr, alles verſtehend und gegen alles
ein wenig gieichgültig; unentſchloſſen und nur den Geboten
der Staatsraiſon ſich unterordnend. Kaiphas, der Hohe-
prieſier, hat in Emanuel Reicher ſeinen Darſteller 3
funden: ein güteloſer, harter Greis, ſtaatsmänniſcher Greis;
in deſſen Augen die ungebrochene Kraft noch auflodert. Die
heiße feſſelloſe Begeiſterung des Judas Jſcharioth hat in
Alexander Granach Verkörperung und Form ge
funden: ein Menſch, in dem die Leidenſchaft zur alles
verzehrenden Flamme wird, ohne Sinn für das Große
und der erkennend, ſich ſelbſt vernichtet Erwin Kaiſer
ſtellt den unglücklichen i e len dar; den Mann mit
der heiligen Abſicht des Erlöſers dem die wahre, tiefe
Opfertat des Heilands erſt zu ſpäht aufgeht. Da der
Film noch bis Donnerstag läuft, 4 Jedem, der ſich dieſen
Film noch nicht angeſehen hat, reichlich Gelegenheit geboten,
ſich dieſes einzigartige Filmwerk anzuſehen. Auch den
Schulen iſt ein Beſuch zu empfehlen. Der Muſik, die ſich
dem Charakter dieſes Films himmungsvoll anpaßt, gebührt
ein Geſamtlob.
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